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Vorwort 



Die altrhaetischen lande Vorarlberg, Liechtenstein und 
Graubünden, die nicht nnr durch ihre läge, sondern auch 
durch ihre geachichte in inniger beziehung stehen, smd in 
mythologischer hinsieht wohl noch zu wenig durch- 
forscht; namentlich wurde in diesen berglandschaften die 
hauptquelle der mythologie, die Tolkssage und das volks* 
märchen, bisher zu wenig beachtet und benützt. Eine sanun- 
lung der Yorarlbergischen sagen wurde zwar vom herausgeber 
dieser beitrage im jähre 1858 (Innsbruck bei Wagner) veran- 
staltet, aber sie ist einer sorglichen nachlese höchst bedürftig. 
Das ganze fürstenthum Liechtenstein ist in der sagenlitteratur 
gar nicht vertreten, und Graubönden nur spärHcb. Alfons v. 
Flugi's metrische samriiluiig Gniubündi'Hcher sagen, dann 
einige vereinzelte märchen und sagen in Ulrich Campell's 
„zwei büchem rhaetischer geschichtet in Karl v. Tschamer's : 
„canton Graubünden", in Leonliarcli's ,,bündnerischen moiiatg- 
schriffc% und im feuilletun der „wochenzeitung" von profeasor 
Plattner, sind ungefähr die sftmmtlichen beiträge aus diesem 
herrlichen alpenlande zur sagenlitteratur, zu dem sonst aller- 
wärts in Deutschland so sorgsam gepßegten zweige deutscher 
f orschung und wissenschafL 

Wenn ich es daher unternahm, das, was ich auf meinen 
Wanderungen durch dim& reviere über sagen und märchen, 
glauben und aberglauben und sonstige meinungen des Volkes 
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sammelte, und was mir in dieser beziehung auf briefliche an- 
fragen auf das frenndlichsie von dort mitgetheüt wurde, sa- 
sammeu zu stellen und der öfTeutlichkeit zu übergeben, so 
geschah es yorzüglich, um andere forscher und Sammler mit 
mehr mwe und geschick, auf dieses terrain aufmerksam zu 
machen. 

Den Schlüssel zur erklärung des gesammelten materials 
suchte ich zumal in Jacob Grimmas meisterwerke : ,,Deutsche 

mythologie" (HI. ausgäbe), an deren texte icL mich öfters 
buchstäblich halte, und in Wilhelm Mannhardt^s neuesten, 
bedeutsamen foraehungen : „Die gOtterwelt der deutschen und 

nordischen Völker" (Berlin, 1860. I. band). Mit letztem 
forschungen scheint der durchstich des dammes zwischen 
deutscher und nordischer mythologie gelungen, um beide in 

ein ganzes zusammen riniien zu lassen ; es wird daher auch in 
den nachfolgenden „beitragen zur deutschen mythologie^ 
öfters auf altnordische Vorstellungen hingewiesen werden. 
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L Mtter u4 lialbgAtter. 



1. Wuatan* — Wnotoii'a beer. 

So g$m Bpurioa Tmohwiiiiden und olme allen nachhall 
verldimgen aind bekanntUeh die hehren göttergestalten und 
tiefsinnigen mythen unserer heidnischen vorfahren auch heut- 
zutage noch niciit. „Theils haben zahlreiche schriftliche denk- 
male gleichsam einzelne knoclion und gelenke der alten my- 
thologie übrig gelassen, theils riilirt uns noch ihr eismer 
athemzug an aus einer menge von sagen und gebrauchen, 
die lange zeiten hindurch vom vater dem söhn erzählt wur- 
den."*) Ob auch in Churrhätien geschriebene denkmäler, 
die brauchbarea material für nqr^ologische forschungen lie- 
fern kannten, Toifindig aind, iat mir unbekannt^ ick möchte 
aber solche yermnthen, aumal in der bibliothek des alten 
Benediotinerklosters Disentis. Dafär hat aber das volk in den 
thälern der Plessur, Landqnart, Jli und an den geländen des 
jungen Rheins, wenn es auch längst die namen der alten 
gÖtter und göttinnon vergessen, **) noch gar mancherlei sagen 
und märchen im gedächtuisse behalten, die entschiedene be- 
Ziehung auf Wuotan und Wuotan's beer, Donar, 
B e r c h t a (Holda), F r ö s liebreizende Schwester F r o u w a , 
nnd anf die den sobicksalsfaden spinnenden Nomen haben. 

*) J. Grimm, deutsche mylhologie, T. bd. s. XII, vorrede. 

**) Die Romanen haben jedoch das wort Wmian^ die ahd. be- 
nennung der höchsten und obersten deutschen goüheit, in verkOm- 
incrter form noch crlnlicn. Grimm^ I. s. 129 SrJgt: „In Graubünden, 
woraus die tiefhocUdeulschc Verbreitung des namens hervorgeht, hat 
die romanische spräche den ausdruck Vut Alamnnnen oder Bargnnden 
der fraheslen leil abgelauscht, und, ioi non von abgoti, götze, hm 
heute bewahrt** 

1 
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Ebenso siosst der aufinerksame fonidier in diesen schönen 
thalschaften auf bisher nnbeaehtete kinderlieder und spiele, 
aus denen sich mythische goldkömer gewinnen lassen. 

Unter den sagen nenne ich zuerst den über einen grüsaen 
theil ChuiThaetiens weit verbreiteten mythus vom Na cht - 
Volke, der uns noch götter und göttinnen des heidenthums 
zeigt. Freilich erscheinen in demselben die heidnischen gott- 
heiten nicht einmal unter altem namen, geschweige in der ur- 
sprüngUchen grossartigen gestalte wie sie zu heiliger Jahreszeit 
einaiehen und heil und segen spenden, oder zu unbestmunten 
Zeiten zu den hauptgeschälten der heldjan, zu krieg oder jagd 
ausziehen. Statt des götterzuges erscheint nunmehr ein nächt- 
liches Tolk, ein grausenhafter gespensferhaufen mit finstem 
teuflischen iiuthaten, wie in andern gegenden das wütende 
h e e r. 

Wie schon aus dem namon hei'vorgeht tritt das Nacht- 
V o 1 k immer zu häuf als volk aui' und bei nacht nur aus- 
nahmsweise bei tag. Es liebt wie das wütendeheer und der 
wildejäger bestimmte wege und stege, über welche es ziehte 
Gerne fährt es durch kreuzgassen^ graf - und kreuztobel ; *) so 
hörte gerade auf Bag^al im Yoraribergischen WalserUiale der 
alte Küng das Nachtvolk gar manche nacht neben seinem hause 
durch das grattobel „eher schellna". Aber auch einschichte, 
unljewohnte häuser und verlassene alphütten sind seine belieb- 
ten tummelplätze. — In der ZalÖchera bei Bürs sind es vier 
eiriBaiiir' im quadrat stehende hän^^er, zwischen welchen es 
nächtlicher weile kreuz und quer hin und wieder fährt. — in 
Schruns steht ein haus, in dessen atrium vier thüren im kreuza 
angebracht sind, und dieses haus war vor alters viel vom 
Nachtvolke besucht, wie daselbst jedermann weiss. — Über 
Frastanz auf dem Elaeslefeid hatte, dieses nächtliche volk 
seinen zug in dem daselbst emsam stehenden hause durch den 
hausgang; man musste desswegen bei nachtzeit immer die 
haus- und hintertliür offen lassen, um ihm den gcwolinten 
weg nicht zu versperren. Kiegelte man aus Vergessenheit die 

•) Tobel ist eine thnlähnliche Vertiefung am abhaiig eines berges, 
die meistens zugleich auch ein rinnsal bildet. Reicht ein tobel auf 
die spitze, den grat des berges, so wird es ete f/rgiUMj kraust es 
sich mil einem andern« ein irsasfoM gensnnt. 
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äitürent so machten die späten fremden ankömmlinge einen 
Bolclien lerm nnd ein solches getöse, dass kein hausinsasse 

uichr schlafen küiiiite. (Vorarlb. sag. s. 37). Ebenso zog im 
Wüizburgischen zu Neubnmn das wütende heer immer durch 
drei Häuser, in welchen drei thüren gerade hintereinander 
waren, vorueu die hausthür, mitten die küchenthür, hinten 
die hofthür. (Grimm, IL s. Ö86). 

Das Naohtvolk föhri wie das ^^'ütenheer mit schreck* 
liehet tosen einher, oder aher mit herrlicher musik, die so 
sirenenartig lockend ist, dass einmal ein weih xmwillkQrlich 
nachlaufen mnsste (Vorarlb. sag. s. 37). Und wie in andern ge?» 
genden erzählt wird, dass beim annähern des wütenden heeres 
das gras der matten und das laub der buchenwälder woge und 
sich neige, so fieng nach einer Vorarlbercrer sage (s. 34), als das 
Nachtvo]k seinen reigen begann, ein tannenbaum plötzlich 
an seinen wipfel und seine äste zu schütteln und herrlich zu 
musizieren : ein ast bläst die flöte, ein anderer klarinet und 
ein zweigchen das kleine pfeiflein. — Wenn unser Nacht- 
volk nichts anderes ist als das wütende heer (Wuotan's 
heer) anderer gegenden (wie aus folgendem noch näher hervor- 
gehen wird), letzteres aber häuBg nichts anderes als die deu- 
tung des durch luft und wipfel der bäume heulenden Sturm- 
windes, so ist diese sage vom musizierenden tannenbaum 
gewiss von tiefpoetischer Schönheit. Das knarren sturm- 
gepeitschter eichenstämme, oder das leise, geheiinnissvoUe 
rauschen windbewegten tannenreisigs ist fürwahr herrliche 
musik! 

In Montavon war einmal ein bauer noch spät in einer 
mondhellen nacht auf den beinen. Der weg fOhrte ihn zum 
Mumertobeli dort setzte er sich auf einer Steinplatte ieine 
weile zur rast, zog eine maultrommel ans der Westentasche 

und iifcjng zum Zeitvertreib gar zierlicli zu trommeln an. 
Wie der bauer auf der Steinplatte in die mondhelle nacht 
hinaustrommelte, kam auf einmal das Kaciitvolk in langem 
schwarzem zuge duich das tobe! herunter und einer aus dem 
hänfen schritt auf den einsamen maultrommler zu und aagte 
ZU ihm : „wenn du willst^ so wiU ich dich noch zierlicher und 
lustiger trommeln lehren^ so zwar, dass die tannpät sehen 
an den tannen rings umher zu tanzen anfangen.*^ 
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„„Ja freilich will ich"", sagte der bauer. Aber bevor der 
Unterricht begann, kam aus dem haofen ein weibsbild 
herbei, zog den dchwarsen miuiklehrer beim arme : „koimn* 
mit dem bauer ist nickte anmlaiigeii, der kat beute das weib- 
Wasser genommen«^ 

Schlkamer w&ie es bald einem andern Montavoner in der 
kreuzgasse zu Tschagguns ergangen. Der stellte sich dort 
auf, als eben das Nachtvolk mit liei-rliclier musik herunter 
fuhr und ersuchte einen ans dem schwarzen zuge, er möchte ihn 
die schwegelpfeife blasen lehren ; der aus dem Nachtvolke 
aber erfasste dem bittsteüer den daumen und drückte ihn mit 
solober gewalt in die mündung der schwegelpfeife, dass das blut 
unter dem nagel hervorspritzte. Der Montavoner hatte auf 
das bin keine lust mebr, die scbwegelpfeife au bbisen und 
warf sie weit von sieh« Als er sp&ter zuföUig wieder einmal 
eine schwegelpfeifiB in die bände bekam und zu blasen yer^ 
suchte, siehe da konnte er sie so lieblich blasen, wie er seiner 
lebtag so was nicht gehört hatte. 

Mehrfach kehrt die sage wieder, dass das Nachtvolk 
eine kuh schhichtet und verzehrt, die es dann aus der abgezo- 
geneu haut wieder erneut und ins leben zurückruft. So kam 
einmal in Vorarlberg (sag. s. 34) das Nacbtvolk sonntags 
während der messe in das haus eines bauem sog die mastkub 
«US dem stall und tddtete sie* Unter lautem jubel wurde sie 
gebraten und Terzebrt Die kinder des bauem durften mitessen, 
erhielten aber den befeU keinen knocken sn Terbeissen. Beim 
abzuge las das Nachtvolk alle knöchloiu zusammen und 
wickelte sie in die abgezogene haut der kuli ; nur ein knöch- 
lein fand sich nicht. Dies hatten die kinder verzettelt. Da 
sprach das Nachtvolk: ,,wir können nicht helfen, das thier 
muäs halt krumm gehen!" Und so war es auch. Als die 
dorfieute aus der kirche kamen stand die kuh lebendig im 
stall, hinkte aber auf einem fuss. 

Nach einer andern sage (seite 38) war ein Sateinser birt 
einee abends sp&t noeh auf seine alpe gekommen, um eine 
sebwarzeknh die bei der abfahrt zurückgeblieben war, zu 
holen. Er blieb aui der britsche in der alphütte über nacht, 
nachdem er zuvor die kuh in den stall gestellt hatte, l^m 
mitternacht sog in dieiseibe alphütte das Nachtvolk ein und 
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fieng unter einem tenfelBlerm in dem „deüyagmach" *) an zu 
koehffiOi fliedeii und braten. Der hirt enradite und «chante 
ganz Yerduzt eine weile zo. PIdislich rief aW einer ana dem 
Nachtyolke: „komm' herab da Ton der briteohet^ und er 

musste herab vüu seiner lagerbtätte und mithalte u , auf einmal 
merkte er aber, dass seine schwarze kuh im stall draussen ein 
ungeheures loch im leibe habe und dachte die kerle haben 
das fleisch meiner kuh aus dem leibe geschnitten und bis zum 
morgenroth fressen sie dieselbe ganz auf. Nach der mahlzeit 
fiengen die leute an zu musizieren und zu tanzen» dass die alp- 
bütte fast aus den fogen gieng. Bei des tages grauen fuhren 
die fimnden aQe ab ; der birt schaute ihnen noch nach und 
dabei sah er an der thüre der alphütte eine haut ausgespannt, 
die er fast als die seiner schwarzen kuh zu erkennen Ter- 
meinte. Als es volleuds tag gewurden war, so war die kuh- 
haut an der thüre verschwunden, und die schwarze kuh stand 
unversehrt im stall draussen. 

Auf Mansaura hoch oben über dem dorfe Tschagguns in 
JMLontaTon versorgte eine futtermagd eine habe vieh in einer 
maiensässhütte. In diese bütte zog nun einmal um mitter- 
nacht das Nachtrolk ein, und fieng an, wie es bei ihm immer 
brauch und sitte ist, zu sieden und braten, zu schmausen und 
zechen. Am frühen morgen fuhr es wieder ab und einer aus 
dem rudel rief: „es fehlt a b^le, schnätzen a hölzle!" Die 
magd fand nach dem abzuge dieser unheimlichen nächüichen 
gaste in dem stübchen, dem schauplatze des gelages, weiter 
nichts als — r o s s d r e c k ; als sie aber dann in den stall kam 
und schmeichelnd mit der band über den rücken ihrer lieb- 
lingskuh fuhr mit den werten : ,,b'hüet di Gott unn b^seg'n di 
Gotti'' so stürzte die kuh plötzlich zusammen, wurde immer 
kleiner und kleiner, weil sonderbarer weise ihr fleisch und 
ihre eingeweide in raschem yerzehrungsprocesse verschwan- 
den. Zuletzt lag nur noch die leere haut am boden, wie man 
sie zum gärber trägt, darin waren die knochen eingewickelt 
und bei denselben lag ein „g^schnätzets hölzle^S — ^ 

*) d. i. stübchen in der alplkiiite; ddhja ist vielleicht abzuleiten 
aus dem ronian. tegia oder tetschia, aipbuUe, von Ut^ uder teUck, 
teclutt^ dach. Gmacb = gemach, zimmer. 
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Es war auch in Montavon als einmal ein futterknecht im 
stall auf dem heustock übernachtete. Gegen mitternacht 
kam das Nachtvolk und krabelte den heu&tock hinan. Der 
knecht merkte es und verkroch sich wohlweislich im heu. Nun 
fachte das Nachtvolk feuer an auf dem heustocke und be- 
gann za sieden und braten, dasB dem knecht in seinem yerstecke 
himmelangst wurde, es möchte aUes in flammen aufgehen« 
Als die mahlzeit bereitet stand, so rief einer aus dem volke : 
„höre knecht da im heu drinnen, komm' und halte mit !" und 
der knecht kroch hervor und hielt mit ; es mundete üim aber 
nicht aus lauter furcht und angst vor den fremden leuten, 
und er verzehrte ,,a gotzigs" stück fleisch. Nach dem mahle 
ergötzte sich das Nachtvolk noch recht weidlich mit spiel 
und tanz und machte einen leim wie der „angstlig teifd", fuhr 
aber bei des morgens erstem d&mmem fursichtig wieder ab. 
Als dann der knecht in den stall kam, merkte er, dass ein 
schwarzbraunes rind ein ziemlich grosses loch in der hüfte 
habe, und als er das loch nfther untersuchte, so kam's ihm 
geradü vor, als hätte man das stück fleisch herausgeschnitten, 
das er bei der nächtlichen schmauserei mit dem Nachtvolke 
zu ieib genommen hatte. — Auch in Graubünden bezieht nach 
dem Zeugnisse des Schulmeisters von lenins das Nachtvolk 
am herbst nach der alpentladnng die sennhütten und macht sich 
den ganzen winter über ein geschäft daraus, die im sommer 
verschüttete milch zu buttern und zu käsen. Da geschah es 
denn auch einmal, dass ein mann in einer solchen sennhütte 
mit seiner knh übernachtete, üm mitternacht wurde er durch 
einen grossen lerm aus seinem schlafe aufgestört, und da war 
es das Nachtvolk, das den lerm gemacht hatte, und das 
eben tüchtig zechte und scIi mauste und all das zwv schmauserei 
nöthifre fleisch aus dem leilje seiner kuh herausschnitt. Das 
Nachtvolk lud den Graubündner ein mitzuhalten, und der 
dachte sich, wenn es so „für und nach geht*', so will ich dazuthun, 
gieng hin, schnitt aus seiner kuh ein stüdc fleiseh und steckte 
es wie die andern zecher an einen holzspiess^ um es an denb* 
selben über dem feuer zu braten. Nachdem das n&ohtige 
gesindel bei tagesanbruch sich entfernt hatte, fand der Grrau- 
bündner seine kuh ganz unversehrt, mit ausnähme des Stückes 
Üeiäch, daä er ^elbist ausgeschuitteu hatte. ' . 
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koch in diesen fünf sagen vom Nachtvolk wird (wie 

7iicht weniger häufig in dem mythus vom Wütenheere) eine 
natui'ersciieiuuug erklärt und versinnbildlicht. Es wurde nacli 
altnordischer anschauung die wölke als k u h prednclit, und so 
ist auch in unsem sagen die schwarze knli dif rcgenwoike, 
von der die windgeiflter zehren, indem sie den regen derselben 
auf die erde ei^eesen. — Nur ein kleines wÖlkchen, die haut, 
bleibt übrig, und aus dieser erstellt und wächst die kuh zu 
neuem leben. (Mannbardt, I| 117). Die beidnischen Ger- 
manen waren umrauscbt von dem nordischen naturleben. Sie 
stunden da auf der altersstufe des kindes; filr eine junge 
natur aber ist die phantasie der bom, aus dem die kr&fte und 
erscheiiiungen der unpersunlichen natur als peibouen und 
thaten wieder auftauchen, weil das innere des menschen 
nichts zurückstrahlt, ohne es mit seinem leben, sinnen und 
emp Huden getränkt und so umgestaltet zu haben. 

Dem wütenden beere gehört wie Wuotan auch frau H o 1 d a 
(oder die in unsem gegenden öfters an ihre stelle getretene 
frauB^rcbta) an. Begleitet wird sie bei ihrem umzuge mit 
dem Wütenheere von £ c k h a r t , dem getreuen portier am ein- 
gange des Yenusberges. Beide uralten mythologischen gestalten 
treten auch im Nachtvolke auf. Vielleicht ist schon unter 
dem weibsbilde (siehe oben s. 4) das aus dem geisterhaufen 
heraus tritt, frau Holda gemeint. — Im Mustergieler-tobel in 
Montavon sah einmal ein mann das Nachtvolk vorbeizielieu 
und der letzte des zuges hatte eine koebkelle im after 
stecken. — Aehnliches sah einmal ein mann in der kreus- 
gasse zu Tschagguns. Dieser wollte vom Nachtvolke, von 
dessen musikalischer konstfertigkeit er schon wunder gehört 
hatte, die flöte blasen lernen. Er posturte sich daher einmal 
hart an der kreuzgasse, als eben das Nachtvolk vorbeizog, 
und stellte sein ansuchen. Da ward ihm die antwort : er soll 
Bich bei der näciisten fahrt des Nachtvolkes wieder an der 
kreuzgasse aufstellen, dabei aber ja nicht lachen oder reden, 
überhaupt komen laut von sich geben, was immer auch er zu 
sehen bekäme ; bestehe er diese probe, so werde er fürderhin 
die flöte meisterlich blasen können. Der mann versprach zu 
thun, wie ihm gesagt wurde, und stellte sich auch wirklich 
bei der nächst^ fahrt des Nachtvolkes an der kreuzgasse 
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auf. Der ssug nahte — schensaliche und abschreckende ge^ 
stalten! Der eine hatte gar keinen kopf,"^) der andei^ trog 
ihn unter dem arme, meder andere, welche die köpfe normal-» 
mtadg zwischen den schultern stehen hatten, machten einen 

lerm, das8 es einem durch mark und beiii gicng, und zu allein 
dem sali der Zuschauer über sich einen grossmächtigen mühl- 
stein au einem faden hängen ; er blieb aber standhaft, muckste 
sich nicht und stand da wie eine laut und sprachlose bild- 
säule. Der zug rauschte allmählig vorüber und zuletzt lief 
noch dner nach, der hatte eine kochkelle im after 
stecken, und bnmunte zu sich selber: „sie stecket i der 
rahmal^ Bei diesem anblicke musste aber der mann unwill- 
kürlich lachen, bestand also die probe nicht, und mit - dem 
fldtenblasen war es aus. — Diese letzte, etwas possierliche 
figur, düifte wahröciicinHch frau Hulda sein, wenigstens weist 
die kochkelle, ein gewiss weibliches attribut, auf die göttin 
und beschützeriii des hauswesens hin; auch erinnert dieser 
nachlaufende der bände an die geschwänzte wald&rau H u 1 • 
dra der dänischen und norwegischen volkssage. — In der 
gemeinde Tiisnerberg, in Liechtenstein, fahrt das Nachtvoik 
audi zu Zeiten« in dnem tobel auf und ab, und diesen nficht- 
Uchen zügen lauft eine wisse fr au nach. (Yorarlbg. s* 39)* 
Hier wird also die schon im namen weisse firatu Berahta deut* 
lieh genannt.**) — Nach einer andern sage aus Sateins (Vor- 
arlbg. sag. s. 38) waren es einmal Sepple's leute, die an 
f r 0 n f a e t e n eine witsche anstellten. Da fuhr gerade auch 
das Nachtvolk durch die „Hoüagasse" herab und rief den 
Wäscherinnen zu; „wüssten wir nicht, dass ihr wer mut und 

*) Im Mansfelder lande fuhr das wütende beer alle jähr auf fast- 
nscht Torttber; darunter h'efen einige kopflos odw intfftn ifcr« soMaftfl 
üuf dm aehsdn. Grimm, II. s. 887. 

**) Bälhselhafter nnd dmikler ist mir die igur, die in folgender 
sage vom Nachlvoßtie nadiliiill. Da lag einmal einer in Balzers schon 
im hett. al.«^ er draussen vor dem hause das Nachttolh vorbei ziehen 
hörte. Er sprang eilends auf und zum fensler. das geisterheer zu 
schauen; vorerst hatte er noch in die hosen schliefen wollen, war 
aber so in der hast, dass er nur in das eine hosetibein knm. Er 
schaute nun vom fensler aus dem Nacklvolke zu, und da war ä ein 
langer, langer schwarzer zug, der unter scbreekliehem toiea and 
lermen verflberfnbr, nad hintendrein gieng einer, der auch aar in 
eiaen hoseabeia alack* 
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raate im hause habet, so würdet ihr nicht ungestraft an 
fronfasten waschen. Das ist wieder der ruf der Holda oder 
Berchta^ die beide heiligung ihrer feiertage fordern und an 
dem frevler grausame strafe ToIhdeheiL Der mytims yom 
Nachtrolke erzählt wrater, es habe einmal dasselbe einem 
furwitzigen lauscher ein messer in das knie gesteckt, das er 
ein ganzes jähr tragen musste. (Vorailbg. sag. s. 36). Ein 
anderes mal schlug es einem Tnanne eine axt (oder ein beil) 
in die sclinlter, die er so lange init grosser Unbequemlichkeit 
tragen musste, bis er sich wieder an der kreuzgasse, durch 
die das Naohtrolk zog, aufstellte. Das nachtliche volk 
fuhr vorüber, und einer aus demselben sagte: ^^ch habe da 
das lotete mal mein heil in einen stock geschlagen) das mnss 
ich wieder mitnehmen*^, und der mann hatte die axt nicht 
mehr in der sehulter (Vorarlbg. sag. s. 38). Ein Bitoidner 
übernachtete einst in einer alphütte und schaute fast die 
ganze nacht dem treiben des daselbst versammelten Nacht- 
volkes zu. Als dag volk die hütte gegen morgen verliess, 
steckte ihm einer der gesellschaft ein messer in das bein, das 
er dann auch lange wiewohl ohne schmerzen an sich herum- 
tragen musste. Endlich wurde ihm gerathen, er solle wieder 
hinauf in die gleiche hütte, aber sich ein gebetbuch auf die 
brüst binden und eine weisse ungehornte ziege mit^ 
nehmen. Es geschah ihm denn auch wirklich nichts und zog 
ihm einer das messer wieder aus dem bein. Noch ein anderes 
mal verlor einer, der dem Nachtvolke bei seinem tanze 
zuschaute, das licht an einem auge. Ein jähr darauf schaute 
er um dieselbe stunde und an derselben stelle dem tanzenden 
Nachtvolke wieder zu und wurde dadurch sehend (Vorarlbg. 
sag. s. 35 u. 36). Das alles erfährt man auch in den sagen 
Ton Berchta. An der Orla hieb sie mit ihrem beil einem 
bursehen in die sehulter; ein anderes mal blies sie ein leicht- 
fertiges mädchen an, dass es auf der stelle erblindete. Erst 
ein jähr darauf, als sie das blinde mädohen wieder traf, sprach 
sie gütig: ,, voriges juhr Ijlies ich hier ein paar iichtlein aus, 
80 will ich heuer sie wieder anblasen", und bei diesen worlen 
blies sie der mnfifd in die äugen, welche alsbald wieder sehend 
■ wurden. (Gnmm, I, s. 254). — Statt Wuotan treten also in 
dem grauenhaften gespenst^heere auch Holda und Berchta 
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auf, und wenn Holda imi Berchta nur gai gew&blte epitheta 
der milden gatagen Frikka sind, so wäre es also im yerhin- 
demngsfalle des heim gemaMs die fran, die ab heeranfährerin 
aufbitt. (Grimm, IL 899). Frikka's ältester name ist Fr^a 
und sie föhrt als grosse erhabene göttin auf einem mit zwei 
katzen beBpannteu wagen. > Diesem gespaime Freya's be- 
gegnet man wieder in dem mythus vom isachtvolke. Als 
emiTial dasselbe sich bei einer schmauserei und bei spiel und 
tanz gar gütlich that, waren es katzeu, die 4eu wem 
herbeischleppten (Yorarlbg. sag. s. 85). 

Es erübrigt nun noch den kämmerling Holda's, den alten 
Eckhart, in den zügen des Nachtvolkes festzustellen. Dem 
nächtiichen geisterheere im Mustergieler-tobel (siehe oben 
B. 7) gieng ein grosser schwarzer mann mit einer 
pfeife und einem taktirstock voraus, eilte auf 
den Zuschauer zu und sagte zu ihm; „höre guter freund, 
stehe etwas auf die rechte seite und lüfte ein wenig das 
Strumpfband unter dein rechten knie, denn es kommen noch 
mehrere leute nach I'^ fr^inawial rief es aus dem Nachtvoike 
dem Zuschauer entgegen: ,^tti gang witer uf&I^^ ein anderes 
mal : ,^6tnagel oba w^g oder met*^ '*) Diese warnende stimmoi 

*) Diesss wort tUUnagei kebrt ia folgender sace Ton NacktToIke 
wieder: eianud wachte eine magd am miCternaimt an» dem schlafe 

aaf und sah im benachbarten rathsbanse dräben hellen iensterschein. 
Dort ist schon licht, dachte sie, es muss morgen sein und ich habe 
mich verschlnfen. Sie stand eilends auf, wollle lirht machen, konnte 
aber unmöglich stahl und feuerstcin finden Sie lief mm in düs rnlhs- 
haus hinüber, um feuer zu holen. Im rathshau^e war abi r das JSacht- 
volk versammelt und freute sich des becUers und des niahlcs. Alan 
kann sich das entsetzen der magd denken, als sie in den saal einge- 
treten die gespenstigen gäste sah* Kaum hatte sie das bera ibr be- 
gehren um licht zn stellen. Da rief einer ans dem volfce; ,,wß88ten 
wir nicht, dass dn nÖinaffei wärest, wir wflrden dich zermalmen so 
klein, als das gestrüpp unter der sonne. — Diese begebenheit fiel 
vor im rathsbause zu Feldkirch. Darf man das bescheidene bürger- 
liche ratbshaus als hochgewölbten goldstrahlenden saal, als Walahalla 
und das gf spenstij^e Nachtrolk als hohe göttervcrsammlung deuten?? 
— Der sterbliche oaiit äicb verme^ben, um das feuer vom himmel zu 
holen (Frometbens). — Es sind das kähne vergleiche; aber es ist 
nun einmal lockend, weQ in den roeistmi fillen lobuMid, in fast jeg- 
licher sage einen heidnischen fiberrest au, sncben; dabei liuft dann 
freüacb manchmal die anecdote gefahr sor raythe in werdeUi und der 
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die aus dem Nachtvolke ruft, ist deutlich die des getreneilt 
Eckhari, der beeondera in der thOrmgischen und mands- 
feldiachen sage vom wätenden lieere eine rolle spielt. Er 
tritt daselbst vor dem geisterhaufen einher als ein idter mann 
mit weissem stabe (vgl. den taktirstock unserer sage) bieisst 
die leute aus dem wege weichen, einige auch heimefehen, da- 
mit sie nicht scliaden nähmen. (Grimm, II. 8b 7 j. 

An der nördlichen gränze Niederrhaetiens an den kiausen 
"bei Götzis und den gebrochenen hiirofen Neumontfort und 
Neuburg am rechten Kbeiuufer und über die gränze hinaus *) 
auf und seewärts um Dombim und Brcgenz **) nennt man 
das Wütenheer Wuetas,'''''''^) Es fährt mit schrecklichem 
lenn durch die Iftite. Lermenden kindem ruft die erboflste 

femeine rolhe bahn muss gewärtig seiu, zu göttiichea ebreo sa 
ommen. 

*) Nach andern erstreckte sicii Hhnetia prima bis zum Bodensee, 
lacam Rhaeti exiguä ex {lartc, plurima Ueivetii ac Vindclici attingunt etc. 
Strab. lib. VII. cap. t, woraus Cluverius in VinUelicia et Noricum. 
Lugd. Batav. 1616. pag. 12 folgert: „Terminus hac parte Yindelicos 
Kbaetosque interfuit arnms Bregmu^ — somit die Bregenser-Ach, 
sfldlicb TOD der stsd« Bregens. 

Dsi nrslle vorrdmiscbe Bregens war noch im jsbre 612 ein 
berfihmter tits der abgötterei. Die heilieen Colnrnban nnd Gallas 
fanden um diese seit in einem zu ehren der beiligen Aurelia einge- 
richteten bethaus noch drei heidnische bildsäuhn nn der wand slehen, 
denen das volk fortfuhr zu opPern. Eine so!i<k'rliare vernietifrung 
beidnischen und christlichen rultus! Unter diesen drei heidengottern 
sind nach Jac. Griniiir.s veniuithung wenijp^er römische, als vielmehr 
deutsche (alamannischej zu vt^rälebeu, uud sicherlich war unter jenen 
idolis Tsnit WmUm*$ bildsiole. (J. Grimm, s. 97 n. ff.) 

Im Bregenzerwalde sagt man Muotas. Aargauisch heisst 
Waotsn*s sahlloses beer Jtftielif heer, (S. alemsnn. kinderlied und 
kinderspiel Yon E. L. Bochhols, pag. 244). In einigen thalschaften 
Granbändens kann man den ausdruck Wuodi$€h boren und man glaubt 
daselbst dieses „Wuodisch'* sei das wilde beer. Ein ehemaliger nacht> 
Wächter von Jenin«? erzählte, er sei einmal im winter nachts um zwölf 
uhr zuausserst im dorfe gestanden und habe das „Wuodisch" gesehen 
und s^ehört; er habe nämlich auf einmal ein ganz sonderbares geräusch 
vernoininen, so dass er ganz verwundert seinen nachtwachterkopf 
nach allen vier weltgegenden drehte, und da gev^hrte er« wie eine 
menge dunkler gestalten, gleich einem bienenscbwarroe, über Ihm weg 
durch die Iftlte unter das dorf binabflog, dort auf einer matte sich 
iiiederliess nnd lange zeit noch einen verdammtes teufelalerm mschtei 
mid dieser sng sei sicherlich dss »Waodisch^ gewsssa. 
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mutier zu : „lermt doch nicht wie 's Wuetas !" Man unter- 
scheidet daselbst das gross und kl en Wuetas; ersteres 
ialirt mit voller musik, letzteres nur mit einaelnen instni- 
menten durch die lüfte. 

Das NachtTolk als nächtiiches gespeastisehes getsteiv 
hear, liat fta den menschan etwas abschreokendes imd grauen- 
haftes, sohutannittel gegen dasselbe müssen daher willkommen 
sein. Weihbrttnn lähmt die zauberische gewalt des Naeht- 
Volkes (siehe oben s. 4). Fübrt das Xachtvulk einher, so 
stelle man rechts aus; befiehlt ja Eckhart selbst dem 
Zuschauer im Mustergieler-tobel auf die rechte seite zu 
stehen und das rechte Strumpfband zu lüften 
(Yorarlbg. sag. s. 39). Links aaszustellen ist nicht gerathen ; 
das erfuhr genugsam ein Liechtensteiner. Als nemlich einmal 
daa Nachtvolk aber Pralawtsch' bei Balaers hemnterkam, 
so stellte der Liechtensteiner links ans und da mnsste er 
trota alles stränbens dem zöge bis anf den Balzner friedhef 
folgen; auf dem kirehhofe aber verschwand das Nachtvolk 
urplötzlich wieder und der Liechtensteiner konnte seine wege 
gehen. — Weil das Nachtvolk em schuh hoch über dem 
erdboden einherbraust, so ist es angezeigt, mit ausgespreitzten 
armen sich auf die erde zu legen, es fahrt dann dasselbe 
unschädlich über den darniederHegenden hinweg. An der 
snevischen grenze Niederrhaettens sagt man, dass ein hasel- 
atöckchen mit einem zweige vom hoUnnderbanme 
in ein kreuz geformt nnd festigt, yor dem einflnsse des 
Wuetas sohütze. Sepple's lente in Sateins sehützte Wer- 
mut und raute vor der räche der ziiinonden Berchta, die 
mit dem Nachtvolke durch „Hollagaase" herunterfuhr (siehe 
oben 8. 9). 

Verwandt mit dem Nachtvolke und in mehr als einer 
beziehnng zu Wuotan und seinem beere stehend ist das 
Todtenvolk, oder die Nachtschaar, von dem noch 
in mehreren thalschaften OhnrraetienSi namentlich aber Graa- 
bündens, erzählt wird. Es soll einem nachts um zwölf uhr, 
wie man tSglich auf Bavos und im Schanfikerthale hören kann, 
ein grosser schwarzer leiehenzug begegnen, voran die träger 
mit dem sarge; der zug beginnt bei dem hause der person, 
die bald sterben wird, und führt bis auf den Iriedhof, und 
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dieses nächtliche kichengefolga ist das Todtenvolk oder 
die Nachtschaar, öfters begegnet man der Naeht> 
Schaar jedoch auch abseits Yon hänsern, auf fireier weite 

und am ende des znges sieht man abgesondert und ganz 
allein in zweifarbigem kleide eine noch, lebende per- 
son einhergehen, die zuerst im nächsten orte sterben mnss, 
wenn sich nicht derjenige, der dem Todtenvolke oder der . 
Nachtschaar begegnet, an ihrer sich hergeben will. In 
Montavon sah einmal ein mann das Todtenvolk in der hei- 
ligen vreihnacht um den hauptaltar zum opfer gehen« Dieser 
mann war das alte Büschele in Tschaggnns. Derselbe war 
messner und ssh einmal, wie gesagt, in der hL weilmacht 
unter dem „froedlfita*' in der Tschagganser waUfahrtsJdrche 
einen langen zug bekannter dorfangeburiger zum opfer geben. 
Den letzten im zuge kannte er nicht, nur bemerkte er, dass 
dieser letzte einen weissen und einen blau e n strumpf 
anhabe. Als dann der alte messner liüschele nach dem mitter- 
nächtigen gottesdienste nach hause kam und sich entkleidete» 
so gewahrte er za seinem entsetzen, dass er auch einen 
weissen und einen b 1 auen strumpf anhabe,^ und Büschele 
war es auch, der am folgenden jähre der erste zu grabe gieng. 

Einst wütete die pest im I'^aetigäu und die familie 0;. 
flüchtete sich in ein entlegenes berggut, einen knecht zurück- 
lassend. Diesen liess die flüchtige familie von zeit zu zeit 
fragen, ob sie nicht bald wieder heimkehren konnte, er aber 
warnte selbst dann noch davor, als länge re zeit kein pestfall 
mehr Torgekommen war. Endlich, nachdem ein altes weib 
noch daran verstorben war, liess er die hemchaft keimkehren, 
und erzählte dann, er habe kurz Tor dem ausbruch der pest 
eines morgens früh beim futtern der pferde ein sonderbares 
gemurmel, wie bienengesumsei vom dorfe her gehört, 
er sei unter die thüre getreten um zu schauen, was es gebe, 
und habe dann das Todtenvolk, einen langen zug noch 
leben er leute, gesehen dem kirciibuf zuwallen und zwar 
ganz in der reihenfolge, wie sie später an der pest ver- 
storben seien; zuletzt sei dann noch eine ziemliche strecke 
hinter den andern jenes alte weib nachgehumpelti welches 



*} Vgl. ebea die aameiiMOg. s. S, 
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£e senche siüetst hinraffito. Desswegen mm habe er Ins bq 
deren beBtattung die bemichafi; vor der rOckhehr gewarnt«. 
Ein Bayoser yersicherte, einst im mondscbeine einen . 

leichenzug dem kirchhof zuwalleii gesehen zu haben, in 
welchem er als ersten leidtragen den mann einer bald darauf 
verstorbenen kiudbetterin erkannte. — Ein anderer Davoser 
wollte zu einem mädchen in den heimgarten gehen. Ein 
geräusch scheuchte ihn aber vor der hausthüre in einen 
schöpf, und da sab er eine menge dunkler gestalten ineh vor 
dem banse versammebi nnd alsdann mit einem sarge sich 
wieder entfernen, jedoch nicht auf dem gewöhnlichen kirch* 
Wege, sondern auf einem nmweg. fiald darauf starb die* 
mutter seiner liebsten und war ihr leichenzug genöthiget 
wegen des austretens eines baches den kircliweg zu verlassen 
und den ungewöhnlichen von der Nachtschaar eingeschla- 
genen weg nac ]i dem kirchhof zu nehmen. — Das T o d t e n - 
y o 1 k zieht entweder still und emst, oder aber mit sonder- 
barem gerauBche, das ganz dem gesumse der bienen ähnelt, 
oder gar mit musik vorüber, wie das Nachtvolk Vorarl- 
berg*s. So sah gerade einer über die matten zwischen Chur 
und Haldenstein das Todtenvolk herunter ziehen; an der 
spitze war ein schwaches lichtlein sichtbar, auch liessen sich 
leise, feine töne eines instrumentes,' wie einer kindergeige 
vernehmen. — Von der Klosterseralp Novai geht die s^e, 
wenn jemand dort im herbst, nachdem das vieh von der alp 
heimwärts gezogen, in gewissen nachten übernachte, so 
sehe er einen mann aus dem käskeller herauskommen mit 
sennenlederkappe und aufgestülpten hemdärmeln. Der mann 
zünde sofort feuer auf dem herde an und schaue „grausam 
iaid*^ drein, bis es zwölf uhr schlage, dann beginne es sich 
drauBsen vor der hütte zu regen und zu versammeln; das 
sei das Todtenvolk; das singe dem sennen darauf ein 
lied luicii, das wie ein psalm töne und ziehe langsam und 
sinj?end thalab in eines der dörfer, einen neuen (todge- 
^vf i Ilten) zu holen vor tagesanbruch, wo alles wieder zer- 
stiebe. — Wie es bei den zügen des Nachtvolkes sehr 
wichtig ifift, gehörig auszustellen, um keinen schaden zu neh^ 
meUf so auch beim Todtenvolke. Eine alte botenfrau in 
Jentns versicherte eindringlich: „dem Todtenvolk, den 
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geopenflieni und den knaben (ledigen bnnolien) mnae man 
aoBstollen und keine acht geben, wenn man nicht von ihnen 
geplagt sein will/' Nicht minder ernstlich ermahnt zu rich- 
tigem ausstellen eine sage auf Davos und im Schanfikerthale, 
welche meldet, dass der letzte in der Naclitschaar ein b e i 1 
mit sich führe, das er jedem, der nicht auf 
die reciite, »ondern linke seite ausweiche, in 
das knie sc^ilage. Damit der getroffene des beils wieder 
los werde, sei es nothwendig, auf den nächsten zug der 
Nachtschaar zu warten, und richtig auszustellen. Auch 
glaubt man daselbst, dass stumme und blödsinnige sich 
nicht selten diesen n&ohtlichen unheimlichen processionen an- 
sefaliessen. — Um Jenins wagt kein weibsbüd, wenn es nachts 
au die hausthür klopft, zu fragen, „wer klopft" ? immer wird 
gefragt : „klopft es" ? Die erstere frage könnte die Verbind- 
lichkeit, dem Todtenvolke folgen zu müssen, nach sich 
ziehen. 

Diese zum theü von einander abweichenden und unvoll- 
ständigen sagen vom Todtenvolke, oder der Nacht- 
schaar, lassen mach meiner ansieht eine zweifache deutung 
8U, Wenn hoch oben von Novai, wo ein gespenstiger senne 
waltet, ein ganzes geisterheer thalab zieht, um in rinem der 
ddrfer unten einen todgeweihten in empfang zu nehmen, so 
gemahnt mich diess lebendig an die Walküren, jene 
göttlichen botinneu aUvaters, welche den wal (die erschla- 
genen auf dem schlachtfelde) kiiren, kiesen, holen und in die 
göttliche Wohnung Wuotan's tragen.*) Der zweifarbige 
letzte im zuge, ganz besonders aber der mit dem weissen 
und blauen strumpfe, erinnert an eine halb weisse, halb 
dunkle schicksalsgöttin, etwa an Skuld, die sich in der ge- 
sellschaft der Walküren so behaglich fthlte. Der zug 
der Davoser sage, dass der letzte in der Nachtschaar -ein 
beU mit sich fahre und dem unvorsichtigen Zuschauer in das 
knie schlage, fidirt hingegen auf das Nachtvolk und Berchta 
(s. oben, seite 9). Und wie man in ältester zeit gewohnt 
war, den zügen und fahrten der Berchta und der erhabensten 
gottheiten überhaupt, elbiache und böse wesen aller gattung 



*) Die deotscbe gOttertehre ?en J. W. Wolf, s. 48. 
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Euzu^csellen (Chimm, II, s. i008), so lässt man in später 
. seit stamme und blöde der Nachtschaar feiges. 



1$m M. Hricolaius* 

Frenndlieher und mildthfttiger als in den afigen des Naeht* 

Volkes oder Wütenheeres zeigt sich Wuotan den sterblichen 
nach der Wintersonnenwende heim beginne der zwölften, wo 
er als geber alles gaten und wünschenswerthen einäugig, mit 
breitkrämpigem hüte und weitem mantel (wodurch sonne, 
wölken und himmelsgewölbe symbolisirt werden) auf einem 
achtfussigen rosse einherfährt. Diese rolle des heidnischen 
gottes hat das ohristenthum für Vorarlberg und lieehtenstebi 
dem lyischofe von Myra, 6t. Nioolans, mnndartUeh Sanikloa 
übertragen. Sein fest flllt aswar auf den sechstel desember, 
aber an den meisten orten Yorarlberg's tritt er erst mn weih- 

niichtüiij überhaupt zur zeit der z\völf iiächte oder der zwölften, 
d. i. der zeit von Weihnachten bis dreikonigstag, oder vom 
25. dezember bis zum 6. januar auf; er ist es, der Rtatt des 
heihgen weihuachtskindleius die christgaben beschert. Der 
hL bischof kommt nach der kindUchen anschauung am hei- 
ligen abend (25. des.) als freundlich lächelnder greis mit 
mitra, kreuz und tnnica hoch su ross und mit geschenken 
aller art gerade aus dem paradis, kehrt in allen häusem an, 
wo gute kinder sind, um „einzulegen'^ *) Die kinder beten 
daher voll heisser erwartung durch etliche wochen jeden 
abend rüsenkräiize und bezeichnen deren anzahl mit ein- 
huitten in ein holzstäbchen (kerbholz). Am hl. abend wer- 
den dann von den kindem für die übernächtige bescherung 
Schüsseln, zu welchen sie jenes markirte holz legen, auf den 
tisch gesteUti für das pferd aber ein bündel heu und ein 
eimer wasser vor die hausthäre gelegt, und dann am frühen 
morgen die gaben an aepfelui bimen, nussen, backwerken, 

*) Daher belwt es im kinderrelm.* 

heiliger sanol IVieoIans, 
komm i mei vsters hsos, 

hfj viir schöne sacken ein 
ia meia kleios scbütfelsia. 
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qpiielsaclieii, mit unbeschreiblicher frende in empfang gettom- 
meiL St. NicolaoB wd daher öfters „a koatdcfas mäniile^ 
(d. i. ein ivbI essbares mit sidh fahrender mann) genannt« 
und als solchm soll ihm einmal in Vorarlberg bei der wähl 

eines kirchenpatrons von dem löbl. gcincindeaiisscliussc der 
Vorzug vor dem heiligen St. Martin gegeben wurden sein; 
ßt. Martin, hiess es, «ei „bürariterle" (weil an seinem fest- 
tags die zinse fällig werden). — In der kindlichen anschau- 
ung wird aber öfters aas dem schönen rosse des gab^en- 
denden bischo& nur ein esel; ja in einigen gegenden hat 
der kind^laabe doti heiligen mann ganz nnd gar aus dem 
Sattel gehoben und Ifisst ihn nnr mehr anf schohmachenr 
rappen, d. L zu fiiss, einherrschreiten, freiHch muss ihm aber 
dann ein knecht (in Tirol klaubauf genannt) den pack, 
in dein all' die kroem" enthalten sind, nachtragen. — 

"Während in and ein deutschen gauen der storch die neu- 
gebornen kinder zum kamine des hauses hineinreicht, bringt 
sie in Vorarlberg der heilige Nicolaus aus dem paradiese, daher 
die redensart: „der Klos ist ko'S ob ist ein kind znr weit 
gekommen, ,ydem Klose beten^', schwanger gehen. Wenn man 
zur zeit des Nicolai-tages in der frühe den nebel aofsteigen 
sieht, so sagt man den kindem: das ist der i^auch, den st. 
Ktcolans beim backen der zelten und klösse macht. All' die 
Vür;scliiedenen figuren, die auf den zelten sich vorfinden, hat 
der esel des heiligen Nicolaus mit dem huieisen eingetreten. 
In die «rliii5^se], welche die kinder in anhoffung einer über- 
nächtigen bescherung dem st. Nicolaus in der chri«tiiacht auf- 
stellen, pflegen sie auch ein stück geld zu legen, in Praeti- 
gäu kennt man die sitte, am Christabend brot vor die fenster 
zu legen» das dann Tom st Nicolaus in empfang genommen 
wird. — 

Wie hoch st Nioolans überhaupt in der andacht des 

Volkes steht, bezeugen die vielen kirchen, die ihm in Vor- 
arlberg und Liechtenstein geweiht bind. Ich zähle in Vor- 
arlberg allein zwölf dem heiligen bischof von Myra geweihte 
kirchen. Warum naTiicntlich auch Braz im Klosterthale den 
hl. Nicolaua zum kirchenpatron sich erkoren, erzählt eine sage : 
Es war vor langen jähren, Braz war noch kein statt- 
liches dorfi es stund nur erst eine kleine bescheidene häuser- 

2 
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gruppe. Da ackwoU eiiimal bei eiii«Hi ungewitter ein bach 
Ittrchterlich an, riss hoch oben im gebirge eine gewaltige 
rftfe loB, die gefahrdrohend auf die unten gel0g6ne Bramer 
hftwrgruppe loHstOnste. Ein bövwiUiger mann rief unter 
schadenfrohem teoflisohem gelächter dem toeenden^ ofengroeee 
steinblöcke mit sich reissenden wildbache zti : „lass ira wacker 
laufen". Da scfioU ihm liber aus der rüfi diu stimme ent- 
gegen : ,.der Saniklos hebt". Dieser 7.u rückhaltenden und 
hemmenden kraft des ]ieili*i;en maunes hatten es dann auch 
die häuser zu verdankou, dass sie nicht ganz überschüttet 
worden. Als dann im laufe der zeit das vergrösserte Braz 
■ioh eine kirche gebaut hatte, wählte es, eingedenk der 
wonderBamen kraft des heiligen Nicolansi denselben snm 
kirchenpatron nnd stellte sein bildniss zierEdh gemalt am 
hochaltare an£ 

In dieser sage erschemt also Nicolaus rüfi- und wellen- 
besänftigend. Auch Odin übt nicht nur die hen schalt über 
den wind aus, sondern erscheint zugleicli ak meergeist und 
wasserbewäiti^n r und führt desshalb nach Snorri den bei- 
namen Nikarr oder Hnikarr. (Vgl. Grimm, 1. s. 457). 

Gottfried von Ems stiftete im j. 1356 in der pfarrkirohe 
st. Nioolans zn Feldkirch einen jahrtag für seine schwiegerin 
nnd yergabte an diesem Mide 14 viertel weiaengeld jährlichen 
ainses» woTon jährlieh ein viertel dem „gutenherrnsant 
Nicolansen** gereicht werden solL (Programm des k. k. 
gymnasiums in Feldkirch für 1860 s. 45). 



Börner« 

Wie dem volke in Chorrhaetien an Wnotan, den mäch- 
tigen gott des sturmesi namentlich aber an sein heer noch 
mancherlei erinnening geblieben ist, so auch an Donar, 
den gebieter über wölken nnd regen, der sich dnrch wetter- 
strahl nnd rollenden donner ankfindigt. Merkwördig ist die 
erklärung, die man im Vorarlberg er oberlande, wo mau vor- 
züglich Viehzucht treibt, den kindern über die entstehung 
des donners gibt; man sagt ihnen näinhch : „jetzt wirft Gott- 
vater d^ breata (die müchkübei) über die keiiersiiege hin- 
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nnter^. In MoniaTou sagt man den kindern beim domdem 
und darauf folgenden regen r ^^sie kSsen domma nnd Ter* 

troelen d' kaesöger (die Käsnäpfe) und verschütten milch 
uxid bolma" (ziger). Diese Vorstellung ist uralt. Das heid- 
nische alterthum dachte sich den regen nh milch, die aus 
den vollen entern der wolkenkühe (siehe oben s. 9) von 
Donar mittelst des schimmernden blitzstrables oder der don- 
neraxt gemolken wird und befruchtend zur erde medernnnt. 
(S. Mannbardt, I. s* 194). — Mitten auf >iem Bchänmenden 
Urdensee am fasse des Weisskoms auf Bavos sieht man 
öfters einen verwfinsehten senn eine reibe kak melken; 
bat er dieses geschfift voHendet, so fllhrt er mit scbanerlicbem 
gewimmer in den abgrund hinab, und ein dumpfes getöse, 
gleich einem fernen (loimerwetter, rollt durch thal und gebirg, 
als Vorbote schweren ungewitters. (Leonliardi, ITT. 2. h. s. 
35 u. 36). Nach einigen steigt dieser verwünschte senn 
jedes siebente jabr mit seiner reiben kob einmal in der mitte 
des aeea ans der tiefe auf 

„und alle sieben jähre soll 

durchtosen den see ein dumpfes geroll." 

iJ>aim milkt der senn seine rotibe knb 
die wölken donnern und blitzen dazm*^ 

(S. Alfons von Flugi's volkssagen aus Graubünden, s. 121.) 

Die gewitterflamme entfachte Donar nach der Vorstellung 
der alten an einem feuerstein und zertheilte unter donner 
imd blitzen die regenwolke am himmel. Diese göttliche thai 
Donar's glaube ich versinnbildlicht wieder za finden in dem 
Moniavoner kinderspiele : ,,d. büebnlimaetter'^ Der k a b n 
sitzt aof dem boden and fährt mit einem hdlzcben umröb- 
rend in einer grabe bernm.''^ Es erscheint die küehnli- 
muetter, an die sich alle jungen in einer langen reihe hinten 
anhalten. Die hüehnlimuetter fragt den hahn : „was machst 

*) Im Bregenservalde beisst dasselbe spiel ^JMtiU füka\ 
**) Das umreiben des hölzchens in der grabe, um feoer zu machen, 
temahat an die älteste weise der feuerbereitung. Sie bestand in dem 
reiben zweier höher, von denen das eine von länglicher form in dem 
andern , this ffic srestall einer in der mitte ausgehöhlten scheihe hatte, 
quirlartig so lange umgedreht wurde, bis es sich erhitzte und in helle 
lobe ausbrach. 
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da da?'« — ,„,8 fürle Ä"" — ,,was witt das fürle?** — ,„,d'» 
m^bBserle wJSmnaf**^ — „was witt das wftsserle?'* — „„d's 
steiiile wetza««'« — „was witt das sleiiila?" ^ „„d's niesserle 
' Schilfa**** — „was witt das mosserle?** — ))),cLina hüehnli 

absteclie'"'. Dann geht der hahn auf jedes der hühnlein 
los, stichts ab und wirft es auf die seite. Zuletzt aber fakren 
hahn und hühnlein über die hiielmliiiuietter los. — Es über- 
nimmt hier der hahn, Donar's heiliges thicr und blitzträger, 
die rolle; ausgerüstet mit den eddischeu attributeu seines 
herrn, mit Wetzstein und messer (hammer) *) zerstreut er die 
windgeister und endlteh die grosse wolkenfrau selbst. 

In Vorarlbeig feiert man frohe schon den lenabringenden 
donnergotti nämlich zur zeit der alten fastnacht oder 
herrenfastnacht, auch funkatag und küechlisun* 
tig genannnt, d. i. am ersten sonntage nach dem ascher- 
mittwoch, durch funkenbrennen und fackelschwin- 
gen. Der Funka ist eine schlanke jungu tanne, die mit 
stroh umwickelt und mit hoizscheitern bis fast zum wipfel 
hinauf wie ummauert wird. In den wipfel pfi^ man in 
einigen gegenden eine aus alten kleidungsstücken zusammen- 
genähte und mit schiesspulyer gefüllte menschliche figur 
zu setzen» die man hexe nennt. Bei einbrechender nacht 
wird nun das ganze angezündet und rings um den funka 
von knaben und mändchen fackel geschwungen. In einigen 
dörfern bingen diö fackelschwinger folgenden reim; 

flack US, flack üs, 

über alle spitz und berg üs! 

schmalz i der pfanna, 

kern i der wanna, 

pflueg i der erda; 

Gott alls grota lot 

zwuschat alla stega und wega.**) 

*) ha Aaraaw rilhsel helrat et auf ^ie frage: was hat der bahu 
in seinein linkes bein? — eiaea kamm$r oad eisen fdUd/flM 
(Recbhois 229). 

Dieser reim lilingt wie ein alter bymnos und ibnelt dem 
gebetet das der ehstnische bauer nocb im 17. jli. som j|lieben llonar'* 
spiach. (Siebe Grimm, 1* 160). 
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Das lieblingsgericht am fdnkatag ist das küechli (m 
▼erschiedenen Sorten als : honigküecbli, k&sküeohli, 
öhrli n. s. w.) und lugmilch, in Liechtenstein n i d e 1 , m. ; 

erstere ist ein gemisch aus dicker milch und rahm; der 
n i d cl hingegen geschlagener rahm, anderwärts „maibutter'* 
genannt. 

Sicherlich auch im zusammonhauge mit Donarcultus 
war ein brauch der leute in der Grub (in Graubänden). 
i^Bie landleute in der Grub haben noch etwas anererbte 
brSache^ indem daas eie sich zu etlichen jähren (meistens 
ZOT zeit der Sonnenwende) besammelten^ yerbutzten (sich als 
masken vermummten) nnd einander unbekannt maditen, legten 
hämisch und geweer an, und nahm jeder ein grossen kolben 
oder knüttei, zugen in einer rott mit einander von einem 
dorf zum andern, triben hohe spriinge und seltsame aben- 
thenr. — Sie luffen gestracks laufs aneinander, stiessen mit 
kräften je einer den andern, dass es erhillt, stiessen laut mit 
Ihren grossen Stöcken und knütteln, deswegen sie vom land- 
Tolk genannt werden die Stopfer. Diese thorechte aben- 
thenr triben sie zum aberglaaben, dass ihnen das korn 
destobas gerathen solle, haben aber ai\|etzo abge- 
lassen, nnd sind diese Stopfer in keiner achtung mehr.« 
(Job. Stumpf). Audi Uli. Campell erwähnt dieses volks- 
brauches (s. 11) und bemerkt: „mit diesem gebrauche hing 
früher der glaube zusammen, dass dessen ausübung ein 
fruchtbares jähr bringe." — 

In Hymisqvida wird besangen, wie Thorr einen grossen 
kessel herbeiholt und auf seinem haupte trägt, was an den 
starken Hans im ktndennftrchen gemahnt, der sich die glocke 
als mütze auf das haupt setzt. (Grimm, L s. 160). Viel- 
leicht lässt sich ein werthvoller rest dieser uralten mythe in 
der bei den allenthalben in Churrhaetien zerstreuten Wal- 
Rern *) so oft gehörten legende vom hl. T h e o d u 1 , T b e o - 



*) Der Schiedsspruch kni'ser Kuprechls vom 13. december 1408 
gegeben zu Constanz zwischen den Appenzellem und dem schwäbischen 
8t. Jürgenbunde zählt 80 ziemlich alle ablegcr des Walliser Stammes 
auf, denn, „neben Friedrich von Oesterreich, den bischöfen uod Herren • 
Mwabeiu, den städteii st Gallen, Feldkircb, Fladens and Coastam^ 
«nehienen auf Jenem tage anch noch die amniAnner und landlenle im 
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der oder Joder nachweisen. — Fast ia den meisten pfarren 
der WakeTy d* i eiagewaDderter WaUiaer wird der hL Theo» 
diil, gemeiniglich st. Joder geikaii)it| yerehrti wae deatlioli 
auf ihre abiBtammnng aus Wallis lujiweisi. St. Theodnl, nach 

andern Theodor (daraas Jodor — Joder), war nftmlich im 
sechsten Jahrliunderte lüsclior zu SiUen in AVallis, dessen 
landespatron er nun ist, und dessen andenken daselbst, gleich- 
wie im vorarlbergischen ob ein Walserthale zu Raggal, all- 
jährlich am 16. august feierlich begangen wird. Hach der 
legende bekam unser hh Theodul vom pabste zu Born eine 
glocke zum geschenke. Unvermdgend durch menschliche 
hiUe dieselbe fortzubriug^ habe er den teofel, den er ans 
einem besessenen ausgetrieben, geswungeui das geschenk ftber 
die alpen nach Sitten zu tragen. Daher wird heute noch 
auf den altären der walserischen kirchen st. Theodul im 
bischöflichen oruate vorgestellt, einen teufel mit einer 
glocke auf dem köpfe an der seite, oder ihn an einer 
kette fülnend, und die kirchenglocke zu Laterns ist der sage 
nach ein theil jener, welche der böse geist dem heiligen 
bischof nachtragen musste. In der kapelle auf Masdscha 
(einer ortsabtheüung des Triesnerbexges in Liechtenstein) 
findet sich in dem linken seitenaltare ein junger blonder 
unbftrtiger bischof und neben ihm ein teufel» der eine glocke 
trägt, die ihm recht schwär zu werden seheint und den köpf 
herabdi'iickt. Der rechte fuss dieses armen teufela läuft in 
greifenklauen, der linke in einen pferdefuäs aus. *) — Dieser 
glockentragende teufel ist sicherlich Th5rr mit dem kessel 
auf dem haupte, oder der deutsche Donar, den die christ- 
liche Vorstellung vom teufel so oft im hintergrunde hat. Das 

Walgau, im Muntafon, im Bregenzenwsld, im Lechtbale und mit diesen 
die Walliser zu Tamuls, znm Sonnentage, in Glnlerns und am TuDSer- 
berge, und alle andern Walliser, die zu uns gehören, alle Walliser 
SU Muniaiun mit den Silbern (Si1berlh»l) daselbst alle Walliser auf 
Galtür (im tirolischen TaUnauu). INimmt man aujser den bewohnem 
des Davos in Graubünden, noch dazu die Walser am Triesuerberge 
ist UechtensteiDMcheo, und jene, welche io der geffend ven Sargans 
lebten, so dürfte das veneicbniss der nieistea wallisudien aaswan» 
^ derercolonien diefseits des Gotthard naheza erschöpft sein. 

^) Auf den thalem von Sitten erscheint auch hinter dem heilifsn 
hiichefe ein gleckenliagender teufel in den lilften. 
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cturistenthum setzte aiso an die stelle des kesse^ auf dem 
baupte des donnergoite« die et. Theodols-glooke, die nun 
unter allen glockea die wandersamste kraft aiuflbt g^gen 
donnar- und hagelwetier, das nach yoratellimg der alten 
Donar oder Thorr zu erregen pflegte. 

„Wan man die glock anziechen tut 
und gat nach ihrem wiUen, 
das8 man si lut mit reinem mat^ 
das Wetter tut sich stülen; 
gar gnuamUch. sieht mens in Infften sohyben 

(hageln), 

die gloek tat es yertriben, 

mit irem ton so rych, 

uff erd ist nit ir gelych." 

(Vernaleken, s. 315). 

Die sage erwähnt noch einer begegnmig des teufels mit 
st. Joder« Der teofel hatte den heiligen mann mnmal auf den 
rücken geladen und wollte ihn über einen see tragen. Als 
der schwarze mit seiner last in die mitte des sees gekommen 
war, so rief er : „ Jöderle b^seg^n di, oder i wfirf ab^' ; Jöderle 
aber entgegnete : „ich habe mich am morgen schon gesegnet". 
Weuu obiger vergleich des glockentragenden teufels mit dem 
kesseltragüüden donnergotte nicht zu gewagt ist, so könnte 
man versucht sein, auch zwischen dieser sage und dem Thörr- 
mythus eine analogie auizustellen. Wie einst Thörr den 
öryandill über die weiten winterlichen eisströme trägt, , 
so hier der teufel den bischof durch den see. — 

Also an die steile Thtos oder Donars (und anderer 
heidnischen gottheiten) hat sich sp&ter der teofel eingedrifcngt 
and ans den teufelsgeschichten sind daher die einzelnen züge 
zum bilde Thorrs zusammen zn lesen. — 

Vom schweizerischen Sargaiis zieht sich eine mächtige 
gebirgskette längs des linken iLlieinufers herab nach Wer- 
denberg und weiter nach Seiiuwald, wo sie sich in das 
Kamor>gebirg fortsetzt. In der gegend über Sax und Garns 
erhebt sich auf dem rücken dieses gebirgszuges, eine senk- 
recht stehende felsenwand, in der mitte mit einem loche, . 
das durch die ganze dicke der wand geht, so daas, wenn 
abends die sonne hinter dieselbe zn stehen kommti ihre 
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strahlen wie eine goldene garbe durch die felsenöfinung 
diingen. Vom rechten Kheinufer, namentlich von der Liech- 
tousteiiiischen pfarre Sendern aus, erscheint die Öffnung dem 
freien ange nind und ungefalv 7 aoU weit im dnrehmesBer, 
mit einem tubns besehen aber bei 30 sdrah hoch und naeb 
oben zugespitzt. Das loch wurde vom teofel geschlagen, und 
führt beute noch im munde des Volkes den namen tenfels- 
I o c Ii. Ein bauer verpfändete nämlich dem teufel seine 
wenn er — der teufel — das ganze Schäner-ried in einem tage 
abmähe und euifoclise, doch sollte die arbeit vor dem fibend- 
läuten vollendet sein, widrigenfalls der vertrag keine gültig- 
keit mehr hätte. Der teufel war schon bis zum binden des 
letzten fuders gekommen, als plötzlicb nnd unerwartet die 
abendgloeke vm Benderer kirchthnrme ertönte^ Xmgrössten 
zome über die mfihevolle, beinahe vollendete nnd dodi ver- 
gebene arbeit, und im bittem verdrösse, dass ihm des b&Q- 
erleins arme christliche seele entgangen, fasste der teufel den 
wiesbaiim und schleuderte ihn mit so riesiger gewalt von 
danuen, dass er wie ein luächticrer pfeil die breite des thales 
durchfuhr, über den "Rheinstrom Hog, und im jenseitigen 
gebirge die bezeichnete öfinnung schlug. (Vorarlberg sag. 
s. 32).*) 

Ebenso schlägt der einschlagende donnergott nut seinen 
keilidimigen steinen (unserem wiesbaom) ganze stücke aas 
felsen. 



4* HMila^BeMMa« 

Von den gottinnen sind es ausschliesslich die freundliche, 
milde, gnädige Holda und die -leuchtende, glänzende weisse 
Berchta, von denen sich noch einige spuren erhalten haben. 
Wir sahen beide mütterlichen gottheiten schon in den zügen 
des Nachtvolkes und begegnen ihnen wieder in den sagen 
nnd m&rcben von der weissen fr an. Oft zwar lassen 
sich die weissen franen am natürlichsten zurückführen auf 



*) In Glaubünden kennt man auch einen tevfelsherg, es ist diess 
der pii del diaret in der schauerlichen wüdoia» <let "~ — -l-i— 
jinkieitig «ul der graoie des laades« 
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die elbinnen und schwanfrauen unseres altcrtlmms, die auch 
in wdifisen, leuchtenden gewanden eracheinan, doch aber auch 
sflge T0n Hold»»Berchta lassen sich an denselben nicht ver- 
kennen. 

in der nShe des Schlosses Haldenstein» in Granbfbideni 
geisterte nnafthlige jähre schon eine jnngfran in einem 
brnnnen. öfters entstieg sie in einem schneeweissen 

g e w a n (1 e dem bruiineii und wärmte sich am goldnen strahle 
der mittagsRonne. *) Ein jäger kam einmal zu diesem brunnen 
uud sah die weisse juncffrau kläglicii wimiiu Tnd an dem 
bruDuen sitzen. Sie bat ihn, er möchte ihr doch, um sie 
9SU erlösen, seine wärmende band bieten* Der jager fasste 
mathig der geisternden Jungfrau band an, die war aber 
eisig kalt» dass es ihm scbanrig dnrcb den ganaen leib fnbr, 
doch er hielt die band fest. Da erschien plötzlich ein graues 
mftnnchen, das trag ein demantkörbohen gefüllt mit glfkben- 
Aem golde; das männchen hielt das schimmernde körbchen 
hoch empor und winkte ihm fort, aber imiuer hielt fest er 
die han<L 

Da leuchtete der maid gesiebt 

in trunkener freude: „so trog icb mich nicht]! 

du hast mir gehalten die band! 

nun nimm du- zum freundlichen dankessold 
das demantkörbchen fyefüllet mit gold." — 
und reicht' es ihm und verschwand. 

(Alf. von Flugi's : volksssgen ans Oraubünden, 57 o. 58). 
Diese weisse frau von Haldenston beisst auch die „quell- 

jungier", die seele des brunnens, die dem wasser kraft ver- 
leiht, kranke zu heilen. In früheren Zeiten wallten viele zu 
der quelle und vielen schenkte sie die verlorene gesundheit 
wieder. Die quelle fliesst heute noch so klar wie vor Jahr- 
hunderten; die quelljungfer hat man aber lange nicht mehr 
gesehen, nnd das wasser scheint seine heükraft verloren zu 
haben. 

Wenn man aus dem stillen Mfinstertbale über den feisen- 
kämm des Ofenpasses nach dem Eugadin wandert, gelangt 

*) Holda, die göHis der bninnen, klminl nnd badet sich in dec 
miUagMonne, 
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man iu das waldige hochthal Buffalora, das nach verschie- 
denen selten Verzweigungen abgibt. Weit ausc^edehnte wäldcr, 
meist aus l^föhreu bestehend, wechseln mit Weideplätzen; 
in den waldigen felsenschluchten ist die eigentliche heimat 
der b&ren, auch anderes wild ist noch zahlreich; menschliche 
wohnnqgen sieht man mdit in dieser einöde, tiefes schweigen 
herrscht weithin, der wind nur rauscht in den zweigen der 

fohren. (^laturbilder aus ü. rhät. alpen von 

6.- Theobald, s. aa3). 

Dort in den felsen wohnten einst giitige feen, und ein 
schönes grünes alpenthal breitete sich hier aiip, aber durch 
den Vorwitz der bewohner wurden die schützenden geister 
Teranlasst, die gegend zu verlassen, die seitdem verödete. 
An die stelle der holden feen ist später ein seltsames ge- 
^enst getreten, die donna diValnüglia, eine weisse 
franengestalt, die ans dem thal Nülla heraoakommt, nnd hei 
tag und Nacht dort umgeht. Sie trägt einen bund Schlüs- 
se 1 am arm, und was ihre erscheinung noch grauenhafter 
macht, ist, dasis öie keine nase hat. Die interessante 
persönlichkeit war einst schaffnerin im schloss zu Zemetz 
und veruntreute viel gut. Nach ihrem tode gieng sie mit 
ihrem Schlüsselbund rassehid dort um, bis sie die schloss- 
herrschaft durch einen geschickten geisterbeschwörer in das 
dde seitenthälchen Valnfiglia bannen Hess. (Vgl Yemaleken, 
8. 135). 

Biese weisse dönna di Yalnüglia istBerchta. Ea 
gibt eine weisse^ schwarze und eine eiserne Berchta, eine 

reine pedauque, regiiia pode auca, die mit dem platsch- und 
gänsefuss, Berthe au giaud pied, eine fr au Precht mit der 
langen nas, eine Percht mit der eisnen nasen, und 
hoch oben auf Buifalora am einsamen Ufeupasse figurirt sie 
also auch als dönna ohne nase. 

Die meisten weissen freuen Ghurrhaetiens sind in 
einsame gehölze und gebrochene bargen zum geistern Ter>. 
wünscht, gleichwie Holde in den Horselberg gebannt ist. 

So erscheint beim eingange ins Praetigäu unter dem 
schlösse Pragstein, oder, wie es die Seewiser nennen, Sa- 
t offers, zu Zeiten eine weisse Jungfrau, mit einem 
buudü Schlüssel der von ihrem gürtel herabhängt. Wer es 
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wagt, ihr diesen schlüsselbiiiid abzunehmen, auf dem eine 
granUche kröte ntae, der erlöst sie nnd kommt in bedts 
grosser schftiee. 

Auf Ghitenberg bei Balzers, in Ldechtenstein, gcisierte auch 
eine weisse juagirau. Öfters Hess sie sich sehen ; sie 
trug ein kirschblütenweisses iiieid und zwei grosse 
glänzende zr)ple. Einen Balznerknaben, der, um beeren zu 
pflücken, bis zur alten mauer hinauf gekommen war, sprach 
sie um erlösung an, indem er sie dreimal omschwinge, doch 
soll er dabei ja nicht auf ihr goldhaar schauen. Der knabe 
fasste «11 sein her? nnd alle seine kraft zusammen nnd 
schwang die weisse jung&au, ohne ein ang zu verwenden, 
sw«mal hemm ; das dritte mal aber mnsste er — er konnte 
mclit anders — einen blick auf die sciiönen goldgiiinzüudeu 
Zöpfe werfen. Da hatte er auf einmal zwei kalte schlangen 
in den bänden und die junj]ffraii vers« liwaud jammernd; nun 
müsse sie neue himdert jähre geistern. 

In den trümmem von Strahlegg im Praetigäu, geisterte 
einst die sogenannte „Schänenna-jongfer^^ £iner bekam sie 
einmal zu sehen; ihre gestalt war riesengroas und an^ 
getiian mit weissem kleide. Sie gestand, dass sie ob 
schwerer schuld geistern mOsse, doch erlöst werden könnte 

von jenem, der der erste sei gebettet 

in einer wiege, die ans brettem man gefügt 

der tanne, welche wuchs, wo sie gekettet. 

Laut einer Yorariberger sage (s. 60) jammerte ein w e i s s e s 
holzfränlein zu einem holzschröter, der dasselbe auch 
nicht zu erlösen vermocht hatte, recht kläglich : Jetzt muss 
ich noch so lange geistern, bis das tannlein da eine tanne 
geworden, bis man diese tanne gefällt, gesäget und aus den 
brettem eine wiege gemacht hat, und bis ein erstgebomes 
knäblein in der wiege gelegen und bis das knäblein ein 
geistlicher herr geworden ist, und die erste messe gelesen 
hat. *) 

Der umstand, dass die erlösung eines geistes von dem wachs- 
diaine eines hmumet abhängt, kommt auch in andern deuUchen ganaii 
binlg vor. Beim Paulinw achtflsiehea im Untefclaaaa mnaa ein mAgd- 
leln mn ein liadenbiomchen hemm so lange gelaterny hl» die liado 
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Em eigenthümliches abbild der frau Holda oder Berchta 
ist wohl auch das stöhawlble» <L i. das weiblein mit 
der stanche, eine besonders den kindem zu Schnms in 
Montavon bekannte persönlichkeit. S t A c h e , stanche (auch 
der stttcha; mhd. stdche) ist ein kopftnch oder schleier Yon 
ddnner, weisser leinwand, von franen besonders beim gottee- 
dienste und bei leichenbegleitung getragen ; dann dieser stoff 
selbst, und eine schürze davon. (Dr. Karl Frommann : „die 
deutschen mundarten", III. s. 500, 9). Noch in jüngster 
zeit pflegte in Schruns bei begräbnissen und trauergottes- 
diensten die trauerführende weibsperson als zeichen tie£ster 
trauer ein weisses tüchlein nach art der nonnen um das 
haapt ni legen, und darüber einen niedem, breitkrämpigen 
mftnnerhnt zu setzen; diesen sonderbaren kop^tz nannte 
man „stürz und stdha'^ Das sttthawtble ist also ein weiblein, 
das haupt in ein weisses, leinenes töeblein gebunden. Anssefr 
der weissen kopfbedeckung legt ihm die kindliche 
phantasie nocli einen b e s e n oder einen stecken bei, mit 
dem es die ungerathenen kindf r verfolcrt. Lärraende kinrler 
werden daher mit dem stühawible bedrolit und zum schweigen 
gebracht. Bedeutsam erscheint das stühawible im kinder- 
spiele. Kinder schliessen einen kreis und halten die fauste 
an einander; dann wird abgezählt unter hersagong der reim* 
f ofmel : 

Kngele bengele dupeit^y (oder: isa bisa dupütd), 
zipfa zapfa tannawd (tifel, tafel tannawd), 

aenisbrot ginuners n6t| (engelsbrot kindesndti 

zinkanöt täglis brot), 

zi pfanna doss.*) 



80 gross geworden, diiss man daraus ein todtenbaumchen machen 
kann, für das kind, welches das mägdlein an diesem platze getödtel 
und vencharrt hatte (Aug. Stöber: die saeen des Elsasses, s. 352). 
Grimiii (I. a. 921) macht dasa die geisfroTle bemerkung: „in alten 
dieaen aagen (von den bedingungen war erleaanf der weiasee fnia) 
knfipft sich der eintritt dea käol&en ereignisses an einen keimmdm 
laum^ jrernde wie der wettkampf durch den schössling der eachOy 
oder den in Inub ausschlagenden dürren baura bedingt war. 

*) Dieser zählspruch geht nach Rochholz (alcm. Uinderl.unr' kindersp. 
«. 120) wechfidnd durch ganx Deutachland. Statt naeniabrot'* lieiaat ea 
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Kuh tritt das betreffende kind aus. Dm übrigbleibende ist 
das stühavtble. Als solchem gibt man ihm einen besen 
oder einen stecken in die hand; mit dem besen oder steeken 
zeichnet es ein Tiereok in das erdreich; dieses viereck be- 
deutet einen garten ; denselben theilt es zierlich in bette «-ib 
und weudüt aicix dann zur kmderschaar : „gelit Luit mir 
samen zum säen !" Die kmder gehen und jedes einzeln« 
bringt eine handvoll sand : „da habe ich gelberüben", sagt 
das eine, „da petersii", daa zweite, „da kohlraben'^ das dritte 
u. s. £ „Nun säet mir die bette meines gartens an^*, sagt 
das stöhawible, „ich lege mich mittlerweile schlafen", und 
legt sich auf die erde nieder. Während aber das stühawtble 
schlummert, zerstören die andern kinder die zierlichen bett- 
chen des gartens und rufen dann : „stühawtble stand öf, es 
hot 6ve Mreia glütt!" Das stüliawibic iulirt auf diesen ruf 
auf aus dem schlafe und jagt, nachdem es die vei heerung 
in seinem garten wahrgenommen, den kindern mit dem lieseu 
oder stocke nach} das erste, das erwischt wird, muss wieder 
stAhawible sein. — Dieses weisshauptige weiblein mit dem 
zauberstab in der hand, mittelst dem es den garten absteckt 
und die bettchen zurecht richtet, weist auf eine mütterliche 
gottheit hin, welche die oberan&icht Über den feldbau und 
die wesentlichen geschäfte der hansfrau, als flachsbau, spin- 
nen, gärtnerei, föhrt, also auf Holda^Berchta. "Wie aus den 
Uüttinnen II o 1 d a , B e r c Ii t a und 0 s t a r a , um mit Grimm 
zu reden, sich die weisse frau und zuletzt die n o n n e 
niederschlagen konnte, ao daa einer nenne älmliLlie ^lonta- 
voner weibchen mit der stauche. Merkwürdiger weise ver- 

im Aarauer spruch „agathebrod^, d. i. dasjenige festbrod, welches am 
tage der hl. Agathe in den hanshallungen gebacken, kirchlich einge- 
segnet, wohl auch mit ^ weihaetteln beklebt und das jähr hindurch 

aufbewahrt wird, um es bei einer feuersnoth (gimmers nöt, d. i. in 
der noth) in die ausgebrochene flamme zu werfen. Die formel, mit 
welcher der priester am Acratha-tage dieses brod weiht, lautet nach 
einem alten ntuale in der pfarre Silberthal in Montavon (ohne jahr- 
zahl) wie folgt; „Domine benedice et sanctifica hos paties^ fructus, 
cereos, aquam, vinum, oleum, et caetera bic pusita lu huaurum btatat 
Agathae virginis et martyrii iuae deportata, et cencede per inter» 
ceMionom ejusdem Virginia et martyris, nt nhicunqne contra i^nem 
ecnburmUem mina, vel penta fnerint, iUico ignta evaneacati et penilua 
exattttgaatnr«^ 
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setzt der kindergiaube die wohnung des stühawible in den 
larchthoim^ gleichwie ein kinderreim eine der schicksalsgöfe- 
tianen in das glockenhaus gehen l&sst. *) Beim hervorsegnen 
nehmen die Wöchnerinnen desshalb die neogehomen kinder 
mit Jn die kirche, damit dieae nicht der gewalt des eWbiir 
wtble anheimfallen. Die nngesegneten kinder mteen dem 
stühawible, wenn es pfeift, folgen. Das schmeckt ganz nach 
dem heideutlium und setzt die identitaet des stühawible mit 
Berchta ausser zweifei. Den haiiptbestandtheil im Leere der 
Berchta bilden die sooleri der ungctauft verstor]>eneneii kinder, 
die als elementargeister aufgefasst in Thüiuigcn heimcheu 
betssen. Mit diesen sorgt sie für die fimchtbarkeit der ftcker. 
(Mannhardt^ L s. 289). 

An B er chta, die königm der heunchen, noch mdir aber 
an die nordische HuUe, Huldra, der vi^weiden nnd des 
melkens hohe beschütserini an die konigin nnd herrin des 
huldrefolks, erinnert auch ein geisterhaftes weibliches 
wesen, das in den alphütten des obern Walserthales in Vor- 
arlberg eine rolle spielt. Es gebort in die reihe der „alpen- 
bütze", von denen die Walser so -nel zu reden wissen, und 
führt den ao^alleuden namen Alpmuetter. Ob unter 
diesem namen eine matter der vieh- und melchalpen, oder 
eine matter der albs, alpen (geniorum) zu yerstehen sei, 
▼ermag ich nicht m entscheiden« So Yiel ist aber gewiss, 
dass, sobald die hirten im herbste za thale ziehen, die Alp- 
maetter von den sennhÜtten besitz ergreift nnd mit ihrm 
gesinde den ganzen winter über in denselben hauset. Sie 
macbt sieb gar viel geschält, zu sennen, zu käsen, die brenten 
(milcbkübel) zu brühen, die kessel zu fegen, imd die kuh- 
ketten berumzuwerfen. — Einmal, es war in der alpe Laguz, 
gieng ein jäger im spätherbste an einer alphütte vorbei und 

*) rttn — rtla — rössle, 
z' ^^ alnsliuit a schlössle, 
z Chur dorn a giddis hus, 
es ioegen ärä franim drAs; 
doe spinnt dds, 
dne schaiteet krlda^ 
toe got U glokahüi, 
lel die heilig tniniaHi*-6i. 

(Siebe unteo s. 32)» 
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hörte in derselben ein ganz sonderbares geräusch und ge* 
tämmel, nicht anders, als wenn es noch hochsommir und 
aenn und bisenn vollauf beschäftigt wären. Die neogierde 
lodcte den wtddnann und er gieng und Behaute duidi ein 
astloeh in die alj^ütttf hinein und gewahrte in derselben die 
leibhaftige üpmuetter. Eis war ein altes buckeltes weiUein, 
das am herde stand, eifrig mit kochen beschäftigt. lUngs 
um den herd und die buckelte köchin herum tanzte eine 
sciiaar kleiner thiercJien, das eine ein salzbüchsen, das andere 
eine koclikelle, das dritte einen seiliwisch und das vierte noch 
ein anderes kücheugeräth in den vordem pfoten haltend, 
eines der tanzenden thierchen aber war leer ausgegangen und 
trug nichts in 'den pfoten« Zu diesem wendete sich plötzUch 
das weiblein und knurrte: ,^anschftsperle *) chota mer 
schmolz und siehe da, das Hahschfisperle erbrach schmalz 
in hülle und ffille. 

Eine der frau liulda-I^crchta schier identische göttin ist 
auch fr an Kosa, die heute noch im kinderspiele auftritt. 
Das spiel wird zu Schruus in Montavon von mädchea ge- 
spielt. Eines der mädchen, das die rolle der trau Kosa über- 
nimmt^ sitzt am boden; ihm auf den Schoos setzen sich eines 
Aber das andere der anderen mitspielenden bis auf eines z. b. 
Amreile« Dieses letztere geht um die reihe der sitzenden 
kinder herum und frtigt das oberste kind: „wo ist d. frau 
Kosa?^^ — „„dehinna dra*"* — antwortet das gefragte — 
„was hot sie ä ?" — »»,wiss imd schwarze krüsele (röUele)"" 
— lautet die antwort. Dann geht Amreile auf fr;iu Rosa 
zu und verlangt von ihr, ihm ein kind zu geben. Frau Iiosa 
weigert sicli zuerst ; die bittstellerin aber verspricht das kind 
in baumwolle zierlich eingewickelt oder in einer Schachtel 
von gold und silber wohl verpackt zehnspännig in den himmcl 
zu führen. Nun wUligt frau Kosa mxu Die bittstellerin trägt 
nun das erhaltene kind auf die seite und kommt dann wieder 
zu frau Bosa und begehrt ein anderes kind. Sind alle kinder 
abgeholt, so kommt Amr^Ie zum letzten male zu frau Bosa 
und ladet sie zu den kindem auf mittag. Frau Rosa, der 
eiuladung folgend, erhebt sich vom boden; aber wie ^le sich 

*) «HsaschSiperle^ ist jedenfall ein sierlidier swergasnie und 
älmllch dem „KUfiogerhiiule" des BregeaaerwaUiea. 
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der kinderschaar nähert, so fahrt diese unter hundegdbell 
und unter den geb erden des zerreissens über sie los. — Es 
stellt dieses i^iel den glaaben der alten bildlich dar, dass 
die Seelen der sterbenden yermdge ihrer natnr als Infthaneb *) 
snr wölke entschweben und hier als Idnder der mütterlichen 
göttin anfiiahme finden. Zum wind anschwellend, oder my- 
thisch ausgedrückt in liunde verwaudelt, verlassen sie die 
wölke und verfolgen nun im sturmgebell die mutter selbst, 
das heisst mit emem prosaischeren und nach unseren jetzigen 
yorsteliungen verständlicheren ausdrucke : die sausenden winde 
aerreissen den schleier der mütterlichen wölke. (Vgl. Mann- 
hardt, 1. 274). Nach M. wird dasselbe ppiel auch in der 
Pri^putz gespielt; aber statt £ranBo8a führt das kmd den 
namen fr au 66 de. Letztere aber gleicht nach Grimm, 
(IL 880) in gar vielen zngen der fran Holda nnd Berehta, 
also dürfen wir auch unsere frau Rosa ohne bedenken der 
Holda-Berchta au die seite stellen. Frau Itusa hat auffal- 
lender weise w i s ö e und schwarze k r ü s e 1 e , d. i. haar- 
locken ; das gemahnt an die eine der baierischen schicksals- 
göttinnen an Held, die wia Hei halb weiss halb schwarz 
ist. Frau Rosa ist also halb Holda-Berchta halb Schicksals- 
göttin. Das aussehen und gebahren der schicksalsgöttlnnen 
trifft ^erhaupt fast dnrchgehends mit den TorsteUungen des 
alterthums von Holda, Berehta und ähnlichen göttinnen zu- 
sammen. **) Obiges spiel wird, doch mit merklichen ab&n- 
dcrungen, auch im canton Aargau gespielt. (Rochholz, s. 436 
u. 437). Auch dort tragt Ii au Rosa die färbe der Hei — 
„wiss und schwarzes Auf die weitere frage: „was no dezue?" 
heisst es : ,,es ueus paar schueh^^***) Das ist der schuh, den 

*) Auf eine sehr plastische und drastische art wird hier im kinder-> 
spiele die aus des letbes fesseln i^elösle seele als weisser baamwoll- 
knenel, oder gar als goldene Schachtel dargestellt! Das sieht id 
grellem Gegensatz zu den anmuthigen vorstelTungea, dasa die ent- 
weichende seele als lufthauch entschwebe, oder als blurne aufblühe, 
oder als weisse taube auffliege. (Vgl. Grimm, II. 789). Die überfahrt 
geschieiit im biiinenlande natürlicher weise nicht zu schiff, sondern 
SU wagen. 

♦*) Siehe oben s. 28 die analogie zwischen stuhatciblc und der 
scbicualsgöttin, die in das glockenhaos geht. 

Ein Tolksriithsel sagt Tom tdnuk: es kunt Tom leha — nnd 
bot ke leha — bot blQet*C und blftet't nümma — und doch trdti Itb 
und a£l ttmnia. 
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man dem todten ins grab mit gab, damit er nicht barfuss 
die dornenhaide vor Hels behausung zu überschreiten habe 
(uord. helsko — helschoh). 



&• dornen. 

Die dem mensoheii bei seiner gebort den schioksalBfaden 
spinnenden nomen der altnordischen n^ythologie lassen sich 
nodi erkennen in den yerschiedenen Tarianten des kinder- 

reimes von den drei frauen, Jungfrauen oder poppen. 
Ala grenzpunkte nacli ost, west und norden hin, von welchen 
aus und bis zu welchen das wiegenseil für den neugebomen 
von den drei poppen, als stellvertreterinnen der alten 
nornen, gespannt wird, damit dieser glücksfaden schirmend 
um die ganze heimath herumreiche, zählt der text des reimes 
bloss die naohbarschaftsorte anf (vgl. Rochholz, al. kindl. u. 
kmdsp. B. 141. ff.). Die. mir ans Chnrrbaetien bekannten 
kindersprCLche von den drei poppen oder drei franen sind: 

1. 

rita — rlta — rössli, 
s' Bludenz ist a schlössü» 
s' Nenzig ist a glockahlls, 
oder: a' Bregez ist a schlössli, 
B* H5rbranB a glockah^ 
es luegen drei puppa drüs^ 
die erst spinnt sida, 
die zwoat glorifigat, 
die dritt thuet 's thöaerle üf 
und lot das hoalig sünneie ds. * 

rtta — rlta — rössle, 
z' Walastadt a schlüssle, 
z' Ghur dem a guldis hüs, 
. es luegen drei fraua drAs; 
tee qpinnt sIda, 
tae schn&tzet krtda, 
4ne got is glockahASi 

3 
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lot die heilig snnna-n-fls ; 

es stot a vögele uf der stang, 

hät a glöckle in der band, 
wenn das glöckle klinglet, 
simmer alle im himmeL 

3. 

riti riti rössli, 
z' Bada stot e schlössli, 
schauend drei jungfraua As, 
die eine spinnet side, 
die andere schnätzet krtde, 
. die dritt got in keller 
und holet Muskateller, 
Miuakateller süesse nvt, 
mom wemmer lustig s!. 

Identisch diesen drei poppen und drei firauen und Jung- 
frauen sind die drei Schwestern im Fraetigäu» yon denen 
pro£ PL Platiner eine niedliche sage erzählt. »fAuf den 
Fideriser heuhergen stand ein kleines häuschen, in welchem 
drei Schwestern wohnten. Eine von ihnen war schneeweiss, 
schön und gut, die andere eine böse schwarze hexe, die dritte 
halb weiiäs und halb schwarz, halb gut und halb bös. "Wenn 
die hexe den leüten im thal unhcil anrichten wollte und die 
gute es durch rath und warnung verhinderte und darüber 
die hexe in wuth gerieth, indess die gute weinte, dann trat 
die mittlere vermittelnd zwischen sie, so dass die hälfte des 
Unheils zugelassen und die andere hälfte abgewendet wurde. 
£inBt machten die Fidemer burschen und mädchen eine berg- 
parthie und wurden in der nähe des häuschens der drei 
Schwestern vom regen überfallen. Die gute erbannte sich 
der jungen gesellschaft und lud die durchnässten in die stube. 
Sie wollte ihnen küchlein backen, aber die hexe stiess sie 
aus der küche und buck der gesellschaft selber küchlein, die 
von aussen schön goldgelb wurden, inwendig aber giftig 
waren. Das verdross die gute und sie weinte. Die mittlere 
kam dazu, buck aus grobem hausnu hl grobe braune küch- 
lein und sagte zur guten : „wir stellen beide, die goldgelben 
und die braunen, den gasten vor. Die eigennützigen werden 
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die schönen giftigen essen und sterben; die bescheidenen 
hingegen die braunen nnd ihnen wird nichts geschehen ; so 
geht es halb und halb wie immer Die hftlfte der gesellschaft, 

die Ton den goldgelben ass, starb ; die bessere hälfte kehrte 
von der gutcM reiuli beschenkt nach hause." 

Das churacteristische in nornensagen, duss was vornn<^t»'e- 
heude begabungen günstig'es verhei^'^en, durch eine naclilol- 
gende zum theil wieder vereitelt wird (Grimm, 1. s. 380), 
schinunert schon in obigen kinderreimen durch : den von der 
ersten poppa oder frau gesponnenen seiden- (glücks-) faden 
bricht (He zweite, indem sie krtda schn&tzlet. *) Noch schärfer 
tritt aber diese ans der Praetigauer sage henror. Statt der 
von der weissen guten Schwester projectirten guten und ge- 
sunden küchlein hätte die ganze lustige Fideriser gesellschaffc 
durch die tücke der schwarzen hinter giftige bekommen, 
wäre nicht die (an Hei und die haier. Held erinnernde) halb 
weisse und halb schwarze vermittelnd dazwischen getreten. 
Es ist überhaupt in dieser sage das mass von körperschön- 
heit und herzensgüte und hinwiederum von häsalichkeit und 
hexenhaftigkeit, das die nomen und die mit ihnen verwandte 
Berchta**) einhalten, markirt herrorgehoben. Und gerade 
auch eine Verwandtschaft der drei bäckerinnen auf den Fi- 
deriser heuwiesen mit Berchta ist nicht zu leugnen. Wenn 
sich letztere nach den Vorstellungen des alterthums als häus- 
liche mütterliche gottheit sich des Spinnens, überhaupt 
der geschäfte einer guten hausfrau befleisste, so gewiss auch 
des backen s. ***) Darf man hier auch an das liebliiigsL''e- 
rieht der Berchta an k 1 ö s s e und fette kuchen erinnern V 

Gfrossartiger als vom Nenzinger glockenhaus schauen die 
drei nomen von jener gebirgskette nieder, die sich im westen 

*) Rochholz, alem. kinderl. und kindersp. s. M8 erklärt das einer 
der schicksalsftornen zugeschriebene ki iduichnaUla : „Schaala!; isi haar- 
schnar and geflochtenes hsar (nord, iDiia : winilen, sehnfiren) ; chrtde 
ist fabclrheit and streit. Die cbrideschnstslerin Jrnogt hader und ver- 
dniss zwischen die frende.^ 

**) Es f iebt eine weisse, scliwane nnd eine eiserne Bercbta, eine 

gute Spinnerin und eine verfluchte u. s. f. Siehe Rochholx alem. 
kindl. u. kindsp. s. 144, und J. Grimm's mythol. s. 350*>259. 

***) Vgl. was oben s. 29 über die analogie zwischen den Honia« 
▼oner süUuiw^ nnd HeMo-Bercll» gesagt wurde. 



Digitized by Google 



— 36 — 

von Frastanz an der grenze Ton Feldkirch, südlieh gegen das 
förstenümm lieohtenstfim hinilber zieht; ich meme die drei 
fekenhäupter, die unter dem namen die drei Schwestern 
von Frastans in der erwähnten gebirgskette hoch anfragen 

und ernöt niederblicken in das obere Rheinthal, auf Vaduz 
und in das land Liechtenstein. Schon Friedrich Panzer hat 
die drei Schwestern von Frastanz den drei nornen an die 
Seite gestellt. Es geht von diesen drei Schwestern eine lieb- 
liche sage; ich habe sie in meiner ftammlung Yaradbergischer 
sagen s. 17 mitgetheilt und gebe sie Zur ergänzung dieses 
absohnittes hier wieder in der form, in welcher sie Alpen- 
burg in den mythen und sagen Tirols s« 227 erzShlt hat. — 
Vor überlanger zeit kam oftmal ein Yenediger mamidl in 
diese gegend und holte yon hier, vorzüglich aber vom nahen 
unbewülmteu, jetzt waldigen „Saniinathale'', welches zwischen 
den drei Schwestern und dem Ziegerberg liegt, gold in hülle 
und fülle. Das manndl fuhr durch die luft init einem grossen 
krug in der band von Venedig dahin, stellte den krug unter 
• eine wasserquelloi welche aus einem unterirdischen goldfluss 
kdrner mitführte, und bald hatte es denselben voll, dann 
flog es wieder heim. Zum beweise hatte es einmal den krug 
▼ofi gold den dortigen hirten gezeigt^ jedoch die liessen tdch 
nicht blenden, bekreuzten sich und Hessen den Yenetianer 
gehen. Nun wohnten zn Frastanz Srm schwestem, welche 
an dem lioheu Mariahimmciuihrtstag leichtsinnig und guttlos 
statt in die kirclie zu gehen, in aller frühe auf den berg 
gingen, um hcidelbeeren zu pflücken, die da in menge wuchsen, 
und sie dann in dem nahen Feldkirch zu verkaufen. Da 
trafen sie dort den Yenediger, der sie anfahr: was macht 
ihr heut da? — Jene, erschrecken im bewusstsein, einen so 
hohen festtag schnöden gewinnes wegen entheiligt zu haben 
und sagten: nichts t nichts! nichts! — Da sprach der zau* 
berer mit niuher stimme: so soüt ihr auch zu nichts werden, 
als zn drei kahlen felsen ohim gras und laub, ohne bäume 
und fruclit. und unter euch soll mein goldborn verborgen 
rinnen, und kein sterblicher soll ihn finden. AlsbnM wurden 
die drei mädchen starr vor schreck und zu stein vor dem 
üuche. — loh habe schon in meiner Sammlung s. 18 auf 
den bedeutsamen umstand hingewiesen, dass die drei schwe- 
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atern Ton Frastanz über einem goldborn sieh erheben; 
erinnert er ja nnwüikflrlich an die altnordiaebe ▼orstellnng, 

dass die drei nornen Urd, Verdandi, Skuld (Vergangenheit, 
gegenwart und zukunft) an einem brunnen, dem Ur- 
darbrunnen sitzen. 

Auf eine fast coraische weise wird das nomengeschäft 
von einem knechte im Montayoner kinderspiele geübt. Einer 
der kinder spielt den herm, der wünscht einen rossknecht. 
Nun hinkt einer aus der schaar halb lahm herbei und trägt 
sieh als knecht an« Der herr will aber von einem fiusli^- 
men knechte nichts wissen. Der kaecht versichert aber, er 
sei ganz gut zu fnss und steigt zum beweise daf&r hnrtig 
eine stiege hinauf. Auf das hin stellt der herr den knecht 
an, befiehlt ihm die pferde gut zu besorgen und geht dann 
weg. Der neu angestellte rosslmecht beginnt nun zu füttern ; 
einem theil der mitspielenden kinder wirft er heu vor unter 
dem ruf: heul heul einem andern gruemet unter dem ruf: 
gmemet I gruemet ! einem dritten aber sand oder koth unter 
dem rofe: gÜbi gift! Nach und nach sterben alle pferde 
und liegen starr mit kreuzweise über einander gelegten fltesen 
am boden. Da kommt der herr, nnd wie er alle seine pferde 
tod findet, so zankt er gewaltig n^t dem knechte : du hast 
mir die rosse vergiftet. Nein ! entgegnet der knecht erbosst, 
aber du iiattest in das heu geschmissen, und darum sind alle 
drauf gegangen. Der herr sucht nun bei jedem einzelnen 
kinde die kreuzweise verschränkten füsse zu lüftcu. Nach 
allem dem bestimmen herr und knecht heimlich vier ziele : 
himmel, hölle, fegefeuer nnd paradies ; dann reichen sie sich 
die hände und bilden so gleichsami eine brücke, bestimmen 
. aber vorher, natürlich wieder heimlich, welche seite der bände 
den himmel, welche die höüe, welche das fegefeuer und welche 
endlich das paradies zu bedeuten habe. Hierauf kommt von 
den andern kindem eines nach dem andern heran und wird 
gefragt: „himmelriiig, guldis kind, uf weile hand schlahst?" 
Je nach der seite, auf die es geschlagen, wird es in den 
himmel getragen unter dem rufe : himinelring! guklis kind! 
oder in die hülle: hellriegel! rossdreck ! oder in das fege- 
feuer : fegfür 1 fegfür 1 oder endlich in das paradies ; paradis ! 
paradts. 
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lieber die menschen, des alinherrn und aiivaters kinder, 
waltet ein unabänderliches urgesetz, das schicksaL Seine 
Botinnen, welche den menschen seinen willen überbringen 
und verkünden und denselben an ihnen ausfuhren, sind die 
nomen, die drei schicksalsschwestem, welche an seiner wiege 
stehen und an seinem Sterbelager. Ln spiele sind sswar diese 
botinnen nicht genannt, doch erinnert das heu mit seinen 
halmeu an den faden, den sie spinnen, oder an das gewebe, 
das sie weben, und an welches das leben, wohlergeben und 
der tod der menschen gekinipft ist.*) Nach dem tode be- 
ginnt der ritt der todten über Hels Gjallarbrücke oder die 
milchstrasse, über den himmelring d. i. den regenbo- 

*) Die angeUäcbsische schicksakgöttin Yardh wird geschildert, 
wie sie urplötzlich dem menschen zu hauden steht und ihn mit ihren 
krallen packt. Wegen der tödtenden krallen der schirksalsgöttinnen 
scheinen diesen als abbüder die micrel der menschen geweiht jrevvesen 
zu sein. Weisse flecke aul' den n;)iieln (das sogenannte nai:;elbluhen) 
bedeuteu daher gluck, freudc, von ihnen uimnU mau in Schwabea 
die jabre der lebeDsdaaer ab; gelbe flecken dagegen sagen tod, be- 
irübniM n. 8. w. voraas. (Hannbard^ i s. 323 u. 324. Grimm» I. a. 
377). In Liechtenstein sagt man: gelbe moaen an der recbten band 
bedeuten freud, an der linken leid ; femer: so lange an den wurzeln 
der fingern:jfl^e! jenes bekannte kreissegment — liinula — sichtbar 
ist, blüht der bäum noch, aus dem dereinst der todtenbaum — sarg 
— gemacht wird. 

**) Auch in Baiern nennt man den regenbogen himmelring oder 
ionnenrintf. 



Digitized by Google 



39 



II. Elbisehe weseiii 



„Ton den vergötterten und halbgöttlichen naturen scheidet 
ach eine ganze reihe anderer wesen hauptsächlich dann, dass 
sie, während jene von den menschen ausgehen oder mensch- 
lichen nmgang suchen, eine gesonderte gesellschaft» man 
könnte sagen, ein eignes reich für sich bilden, nnd nur durch 
asufall oder drang der umst&nde bewogen werden, mitmenschen 
zn verkehren. Etwas übermenschliches, was sie den göttem 
nähert, ist ihnen beigemischt, sie beöilzcn kraft dem menschen 
zu schaden und zu helfen ; zugleich aber scheuen sie sich 
vor ihm, weil sie ihm leiblich nicht gewachsen sind. Ent- 
weder erscheinen sie weit unter menschlichem wachsthum, oder 
ungestalt. Fast allen ist das vermögen eigen, sich unsicht- 
bar zu machen. Auch hier sind die weiblichen wesen all- 
gemeiner und edler gehalten und ihre eigenschaften gleichen 
denen der göttinnen und weisen firauen; die männlichen 
geister schaden sich bestinmiter ab, von gottem wie von 
beiden." (Grimm, I. s. 408). Zu dieser dämonensippe liefert 
Churrhaetien ein ziemlich zalilrciches contingent. Hieher 
gehört der Schrättlig, von dem zumal in Vorarlberg 
viel redens geht. Wie er aussieht, weiss man eigentlich 
nicht, wohl aber, dass er ein launiger „leidwerchiger" haus- 
geist ist, der seine freude daran hat, nachts in schlafgaden 
zu schleichen und die leute im bette zu drücken, dass ihnen 
der athem fast vergeht und sie nichis anders glauben, als 
es liege ein zentnergewicht auf ihnen. *) Bei diesem nächt- 

*) In der Schweiz heisst an vielen orten der alp auch Schrättel. 
In Mühlbarh im Elsasse und den benachbnrtun Ortschaften ist das 
SchraUmännel ein kinderpopanz, der den schlafenden kindern auf das 
herz sieb setzt und sie zu erdrücken scheint. (August Stöber: die 
sag. d. Ebsssefi t. 92). 
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liehen manötrer kommt ihm das Termögen, seine gestalt za 
wandehi, ▼(nrtreffUch statten, öfters schiebt er als katze 
mit der rechten yordern pfote ganz niedlich den fensterlftnfer 

zurück und liüpft in das Schlafzimmer; oder er windet sich 
als Strohhalm zum Schlüsselloch hinein, oder er schnei* 
det sich selbst den bauch auf und haspelt die 
gedärme aus dem leibe, dass er gauz dünn geworden 
sich durch jede wandspalte durchdrängen kann* Beides ist 
ihm einmal übel bekommen. Es fasste einer den Schrättlig, 
da er sich just als Strohhalm zum Schlüsselloch hereimwand» 
und nagelte ihn fest an die zimmerwandy und als er morgens 
erwachte, gewahrte er ein altes weiblein an der wand hängen, 
und das war der todte Schrftttlig. Ein anderer fand die 
herausgehaspelten gediirme dcü Schrättligs vor der kammer- 
thür und er gieng und mischte harz und sägmehl 
darunter, so dass der unhold sie nicht mehr in die baüch- 
höhle einzupacken vermochte und drauf gehen musste. — 
Ein messer in die wand des schlafg^naches gesteckt, ein 
glas voll urin wohl verstopft und unter das bett gestellt, 
und ganz besonders eine hechel oder ,^artetsche'^ *) umge- 
kehrt auf die brdst gelegt, schützt gegen den Schrftttlig. 
Hat man eine schwarze kenne im stall und merkt nacht« 
den Schrftttlig kommen, so sage man zu ihm: „geh' druck 
lieber meine schwarze henne im stall", und dann fahrt er 
gutwillig ab, geht in stall und drückt dort die schwarze 
henne zu tod. **) — In Liechtenstein heisst es t man wiege 
nie eine leere wiegCi geschehe dies, so wiege man dea 
Schrättlig. — 

Dieser Yorarlberger Schrättlig scheint in beziehung zu 
Frouwa zu stehen, die katze, in die der Schrättlig sich 
wandelt, ist Ftouwa^s heiliges thier» aber auch zuBerchta. 
Seine Stellung zu der erhabenen leudlitendw göttin bezeich* 



Ein gut geschürztes volksräthsel sagt von der kartatsche: an 
hölzerne raega (rQcken), an lederna büch (ein lederner bauch) ua^ 
drsebtene dSrin (dinne ani drabt) — was itl das? 

**) Der teufel verlangt einea MekwmrMe» $ei$böekf oder ein aelmrae* 
ukaff ttod auch tchmtru Miin§r; bergmSnBlein laiaen iieh hemf* 
besobwören, wennn man ihnen zu einem gedeckten liacbe eiae acttws* 
ketme acblachtel. (Grimm, II. ». 961 a. 963). 
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nete man dentlicli in Baiern ; dort nannte man ehemals das 
elfengef olge derBerchta „die Schrezlein" und pflegte 
in der Eerchtiiacht eineü tisch anzuiichten, der Percht und 
den Schretzlein speise zu opfern. (Mannhardt, I. 291). Der 
aufgeschnittene bauch, die herausgeh aspeiten gedärme und 
das darunter gestreute sägmehl und harz führen wieder un- 
willkürlich auf Berchta. Dieselbe erscheint in Kämthen um 
Weihnachten als eine frau mit zottln haaren nnd achneidet 
deni| der andere apeiaen als ihr featgerioht genossen hat, den 
banch anf nnd f&Ut ihn mit heckerling nnd hackstanen. 
(Ilannhardt, L s. 289). So tief sank also macht nnd an- 
sehen der hohen göttin in der Vorstellung des volkes, dass 
die räche, die sie iü ihrem zorne am menschen übte, nun 
umgekehrt der mensch an ihr, oder doch an einem aus ihrem 
gefolge nimmt. 



M* II OHi« 

Die krankhafte beklemmnng schlafender nnd trftnmender 
▼emrsachten in m3rthischer zeit elbische m a r e nnd nacht- 

m a r e. Der ausdruck n a c Ii t m a r begegnet in Churrhaetien 
nicht, er ist mehr im deutschen norden und an den nord- 
küsteii lieiniiscli. T)ie böse liandbmg dor nacht mar, äwi pein- 
hche drücken, vollfiihren im benachbarten Tirol die T r u d e n ; 
in Ghnrrhaetien theilt sich in dieses geschäft mit dem Schrätt> 
lig das sogenannte Doggi, von dem man auch anderwjurta • 
Imnde hat. So fikhrt es Angnst Stöber in seinen sagen des 
Elsasses 8. 30 anf: Jta Jllzach erscheint 'oft ein dorfgespenat, 
das Doggele genannt, welches mitten in der nacht den 
kindem zentnerschwer anf die bmst sich setzt und dieselben 
zu erdrücken scheint. Es ist eine art vampyr, von unbe- 
stimmter zusammengeknäulter thierform". In Graubünden 
wird 's Toi^pfeli als ein hässliches geschöpf mit grossem 
köpf, hässlichem menschengesicht, ohne arme und beine ge- 
schildert. £s setze sich des nachts dem menschen auf die 
brüst nnd verursache die bekannte angst nnd beklommenheit. 
Anch hansthiere^ besonders hühner qnfile es, nnd diess 
aUea nicht ans bossheiti sondern es falle ana einer onbehilfr 
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lichkeit so über einen her. In Vuraiiberg gebcrdct sicli das 
Doggi als milchliebender haussreist, aber böser natnr. Es 
schleicht wie der Schrättlig nachts durch das sclilüsselloch 
in schlafgemächer, legt sich über kinder und versucht an 
denselben zu saugen, so dass die brostwarzen der armen ge- 
schöpfe am morgen roth und ganz geschwollen aussehen. *) 
YorzttgUch aber in stalle kommt es, sangt an den kitzlein 
und zieht grössem ziegen die milch bis auf den letzten 
tropfen aus den eutem. Ein feuerstahl um den hals des 
kindes oder kitzleins gehäi^, sichert letztere gegen die ge- 
walt dieses damons. Wenn man die gaiss durch einen so- 
genannten Doggi-stein melkt, so ist sie für immer vor 
dem Doggi siclier. Der Doggi-stein ist von massiger grosse, 
plattrund, und hat in der mitte ein rundes loch ; gefunden 
wird er nur von einem glückskinde. — Wie der Schrättlig 
in beziehung zu Berchta steht, so allem anscheine nach 
das Doggi zu D o n ar. Oberhaupt muss nach Grimm (L 429) 
ein näherer bezug der elbe zu dem donnergotte dagewesen 
sein. Immerhin bleibt die yorliebe des Yorarlbeigisehen 
Doggi zu Donar's heiligem thiere, zur gaiss (bock) bemer- 
kouswertli, und gemahnt nicht auch das melken der gaiss 
durch den Doggi-stein an Donar's melken der wolkenziegen ? 
(Vgl. Mannhardt, T. 195). 

Eine eigene aüaire hat einmal der alte Winkler in Mon-» 
tavon mit dem Doggi gehabt. Winkler ist nun längst ge- 
storben, war aber bei lebzeitcn ein baumstarker mann. Er 
erwartete einmal eines abends das Doggi und sagte daher 
zu seinem weihe: „heute lege dich zum ofen und halte ein 
licht bereit; ich lege mich in's bett und erwarte das Doggi ; 
kommt es, so packe ich es, und du eile dann mit dem lichte 
herbei und zünde, wie denn daa ding ausscliaut". Winkler 
legte sich 5^n bett und sein eheliches gemahl zum ofen. Nach 
einer weile kam 'wdiklich das Doggi zu Winkler's bett, kra- 
belte vom fussbrette des bettes hinauf zu Winkler's bruat, 
der aber nicht faul, erfasst es mit beiden bänden und merkt 
allsogleich» dass er es an zwei grossen zöpfen erwischt habe 

*) In Aar au s;igt ein ammenspruch : „das kind bekommt eine 
geschwollne brusl, so oft eine hexe durchs schlüSflcUoch in die schlaf* 
«unmer fährte (Rochholz, a, 335). 
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und ruft dem weibe; als aber das weib mit dem lichte zum 
bette kam, yarmoohte Winkler das Doggi unmöglich mehr 
zu halten und muBste es laufen lassen ; es huschte windschnell 
zur thüre hinaus und man sah noch wie es seine zwei flie- 
genden riesenzöpfe auf der eiligen fluciit um die thürpfosten 
schlug. 

In Gallenkircli, auch in Montavon, kroch vor zeiten das 
Doggi durch ein astloch in die kammer eines bauers. Der 
bauer, der es merkte, war flugs bei der band und schlug 
einen zapfen in das astloch*) und da stand plötzlich ein 
prächtigscbönes weibsbild vor ihm. Er stellte es als magd 
an und die magd diente ihm viele jähre treu und redlich. 
Im laufe der zeit wurde der zapfen in der kammerwand 
locker und immer lockerer und fid endlich ganz heraus. Da 
schlüpfte die Doggi-magd wieder zum astiocli iiinaus und 
ward von der stund an nicht mehr gesehen. 

Ein herr hatte einmal eine magd, die bleichen aussehens 



*) Das Volk schreibt den e!ben die aslldcher im höh zu und glaubt, 
dass sie selbst hindurch kriechen. (Grinini, I. 430). Ja selbst der 
schwarze tod, die jicst, ist einmal durch ein solches astloch gekrochen. 
Zur pestzeit lebten im dorfe Fanas zwei brüder. Diese gruben elQ 
loch in die wand ihrer stube und sperrten da ihr antheil pest ein, 
schlugen dann einen hClBenieD nage! drQber und giengen ins ausländ, 
* bis die pesl vorOber und alles wieder ruhig geworden war. Als sie 
nach langem betmgekommen waren, sogen sie aus mothwillen den 
Tiegel aus der wand; da kroch die eingesperrte pest heraus und 
tödtete sie auf der stnlle. — Tod und pest berühren sich Yorzuglich 
mit den halbgöttiiciien valkyrien und norncn ; ihr \vcsnn ist aber auch 
dem der elbe, hausgeister und n^enien nicht nnvürwaiKlt. (Grimm, I. 
ö. 814). — Ks ötehe zum beweise hier uoch eine pesbage. Zur 
pestzeit giengen swei gespmUuehe kldne i»nm beim feuenbseh bindn 
Ins Prätigäu. Das eine trog eine scbanfel, das andere einen besen. 
Als sie zur schmalen felsenpforte ins thal hineinschauten, sagte das 
eine: geh* du rechts der Landquart und scAau/fe die leute herab; ich 
gehe links der Landqnnrt und ißUehe die ieute herunter. Sie thaten 
es und damit begann die pest. — 

"Während in Chnrraetien das Doggi nnr einzeln auftritt und mei- 
stens das gescbäft des alps übt, heissen nach der Versicherung A. 
Jabn's (der kanten Bern, s. 279) in Boltigen die zwerghaften berg- 
rainochen Ta^^eli, d. i. Iileine leutchen. Bine hOble, worin sich eine 
natürlich ausgehölte Ransel befindet, heisst Toggeli-kirche,* eine in 
der kirchgemeinde Zweisimmen gelegene Waldung beisst ToggeU^ 
graben« . 



r 
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war und bekOmmerten herzens schieii. Der herir. dem end- 
lieh das zerstörte vesen seiner dime auffiel, fragte sie um 

die Ursache, und sie klagte, sie müsse Boggi sein nnd all- 
nächtlich einen oder den andern incnsclilichen schläfer im 
bette drücken, erlöst konnte sie nur werden, wenn sie sein 
schönstes ross zu tode drücken dürfte. Der herr gestattete 
das und die dime gieug in den Pferdestall hinaus und drückte 
das schönste ross ihres dienstgebers zu tode und durfte Ton 
der zeit an nicht mehr Doggi sein. 



Eine interessante dämonen-gruppe bilden die fänken, 
von denen in Vorarlberg und Graubänden zahlreiche sagen 
erzählt werden. Auch im nachbarlichen Tirol, in Patznaun, 
im Stanzer- und Obenuuthaie erweitert sich nach dem be- 
richte des herm von Alpenbnrg der kreis der dämonischen 
Wesenheiten sehr bedeutend, sowohl in weiblichen, als in 
m&nnlichen gestalten. Unter den ersteren stehen die fang« 
gen voran, die wüdfranen, von der sage nicht selten den 
riesen als deren weiber zugetheilt, aber e^entlich doch eine 
' sippe für sich bildend, auf eigene band lebend und erschei- 
nend ; ihr ganzes wesen ist so reclit eigentlich unhold, und 
ihr erscheinen grauen Ii aft. Sie heissen auch wildfangg, 
wilde weiber, in der einzahl fancrga, fanggin, br)ses 
waldweib. **) Ihre gestalt schildert die sage schauerlich, 
riesengrossy am ganzen korper behaart, geborstet, 
das antlitz verzerrt, der mund von einem ohr zmn andern 
gezogen, das schwarze haapth#ar hSngt voll baombart, (alters- 
flechte — liehen barbatos L.), und reicht rauh und statppig 
über den rftcken herab ; im zome sträubt sioh^s wild empor 
wie furiengelock. Die äugen sind dunkel und nachtschwars 
wie kohlen, glühen aber auch zu zeiteu und sprühen blitze j 
die stimme ist mannesstimme, rauh und ungefüge. Ihre 

*) Ebento reiten die nachtnuife nicht allein mensehea, sondern 
sncb pferde. (Grimm, IL 1. 1103. Vgl. auch Alpeaborg: «die trade 
SU Unterhols^ s* 301). 

SchmeUer L i. $43 kennt ein fMul, heze, nnholdin. 
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Weidung sind scliurze von wildkatzen-pelzen, juppen von 
bttumruideii, und zottelschurze von füchsen und andern ge» 
thier. Die fangg ist stets hungrig, absonderlich nachdem 
fleische der menschenkinder, die holt de deh, wie es ntir 
gehen will. 

So Bchauerlieh und prägnant wie diesee bild, das herr 
▼on Alpenburg von der wild fangg TiroPs entworfen, ist 
das der waldfftnken in Graubünden und der fenggca 
in Vorarlberg freilich nicht. Die waldiäuk en hausten in 
den deutschen thälem Praetigäu, Schanfik, Davus, bavien und 
Kheinwald; die vorarlbeigischeii fenggen gehören aus- 
schliesslich Montavon und Klosterthal an. Di© sage misst 
den waldfänken gewaltige stärkOi körpergewandtheit, Schalk- 
haftigkeit, witZy genaue wetter- und kräuterkenntniflse, wie 
anch den besitz von geheininissen der Viehzucht zu^ welche 
den zahmen bewohnem des landes tiiefls verloren gegangen 
sind, theils nie zom wissen gelangten. Ihre kleidung bestand 
in umgeworfenen feilen von fächsen, dachsen, mardem und 
andern tliicrcii, und meist kleideten ticli nur die weiblichen 
waldiänken damit. Letztere bereiteten auch aus dem fette, 
dem knochenmarke und der galle verscliiedener vierfüssler 
und Zweibeiner einen firniss, mit welchem sie sich bestrichen 
und der sie im winter gegen kälte schützte. Die männlichen 
wald&nken schildert die sage über und über bo haart und 
mit eichenlaub bekränzt.'') 



*) Ein solch behaartes nü eiehealsub bekrünxlei btld einet wsld-» 
iSaken prnngte nach der dankentwerthen mi'tlbeilang dea harrn Sprecher 

TOD Bernegg in Jenins, in dem wappea des zehngerichtenbiindes. 
Dieser waUfänke oder wÜde mann ist auch erfichtlich auf den Gran* 

bünifnerischen Bluzgern oder ^/g Schvveizer-bazen vom letzten jrepräge. 
Herr Joseph Bergmann (üher die münzen Graubündens, Wien, 1851, 
8. 36 u. 37) beschreibt einen solchen ßluzger wie folgt: Av. KAIVTON. 
(iHA. au ßüNÜEIV. Unten: AB und die jahrzalil 1842. »Kappe«, 
nämlich : drei je aus einer wölke gestreckte, in einander geschlungene 
hinde (ala acbOnea ainebild der eiDtracht) balteo an einen bände drei 
OTale^ neben einander geatellte achilde. Oer mittlere fflhn in weiaaem 
felde den rechts aurspringenden ümihoek, für den |,^offafft«iii6iau2" ; 
rechta gleichfalls auf weissem schtld ragt ein gewappneter mann^ mit 
einem Speere in den hfinden, nls brnstbild hinter einem von weiss 
und schwarz langab ^etheilten scbüde empor, für den „grauen oder 
ober» bmid^i der schiid sur Unken führt ebenfalls auf weiaseni gründe 
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Von den feuggen Montavon's meidet man, sie seien 
wilde leute gewesen, am ganzen körper mit struppi- 
gen Haaren bedeckt, so dass nur an den waagen die 
fleuchforbe könmierlich durchschimmerte. Die graubündne- 
riachen waldfanken und die fenggen Montavon^s erschemen 
entgegen den nur weiblichen wildfanggen TiroFs, in 
männlichen gestalten sowohl als in weiblichen. Im Praetigftn 
werden die weiblichen öiterö auch sehr bezeichnend „wald- 
mutern" (\valdmütter) genannt, und ihre gemahle sind die 
„wilden niämier", wie die rieseu die der wildfansrcren Tirols. 
Fenggen und waldfanken erscheinen wie die ihnen vei'wandten 
waldleute Grimmas (I. 451) als ein in wäldem zusammen- 
hausendes volk, treten aber auch, besonderer die weiblichen» 
einzehi auf. Ihre behausung ist gewöhnlich der wald; be- 
kannt sind in dieser beziehung in Tirol : der grosse urwald 
im Urgthal, zwischen Landeck und Ladis ; dann ein anderer 
urwald, der „bannwald" genannt, am Pillerberg im Oberinn- 
tluil j im l'raetigäu die wälder um Centers : in Moatavoii die 
Wälder von Gallenkirch und der „kilknerwald" in Gaschui'n. 

Die fänken tragen aus-or dem allgeiiioiii Ijezeicimenden 
namen noch einen besondern eigenen, ihrer gewandung, ihrem 
Wohnorte, oder einer ähnlichkeit entnommen; z. b. in Tirol: 
„Stuzza-Muzza*^ (stutzkatze, „Hochrinta^^ (hohe rinde), „Stutz- 
Forche^' (stutzfohre), j^Struzzi-Buzzi^^ jl dgL; in Montavon 
hört man die seltsamen weiblichen namen: „Jochnimpla**^ 
f^ochringgla'S »Muggastutz'^, „Rohrinda^S männlichen: 
„Urbans", in Graubtlnden den weiblichen : „Rüchrinden", und 
die männiiclien : „Giki-Gäki" und „Lzy-'. Unter den be- 

das brustbild eines nacktCD, toUden mann««, der in der rechten eine 
fahne, in der linken eioe enlwurzelte juoge tanne tragt (vgl. unten 

s. 47 den wilden gaissler von ronters); f!er vor ihm stehende schüd 
ist durch ein silbernes kreuz in vier feldor getheilt, von denen dns 
1 und 4. blau, das 2. und 3. golden sind, für den y,zehengerichte- 
bund'^. Früher war dieser letzte schild langab in zwei bälften ge- 
theiltf in deren vorderer das silberne kreuz mit den blauen und gol- 
denen feldem zu sehen war^ and in der bintera der wilde mann gans 
mit der fahne und der aasgerissenen tanne. 

R. Innerhalb zweier unten verbundenen lorberzweige steht in 
drei zeüen „Ve SCHWEIZ. BAZEN". Grösse; 7 Knien im Wienet» 
maass; gewicht: 771Vs franaösische miUigrammes oder 180.13 Wienei 
richtpfenoige. 
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kannten mythologischen gestalten sind es yornelimUch diu 
wildiu wip und die rauhen waldgeister, die Ghrimm (I. s. 403 

und 447 — 454) abhandült, denen siili unsere fänken, weib- 
liche und II Kinnliche, besonders wenn sie einzeln auftreten, 
an die seite stellen labben ; und wie zwischen denselben und 
rieseu sich keine scharfe grenze ziehen iässt, so auch nicht 
zwischen unsem fänken und riesen. Bekannilich betrachten 
die riesen die wälder als ihr eigenthum, in dem sie den 
menschen frei zu handthieren nnr ungern gestatten. So 
waren auch in Tirol die in einem ond demselben walde bei» 
sammen hausenden fanggen an diesen wald gebunden ; wurde 
der wald geschlagen, so schwanden sie ; starb ein bäum, oder 
wurde er gefällt, von dem eine fanggiu den nanien trug, so 
war auch ihr dasein dahin. Als einmal ein paar knechte 
im „kilknerwald" zu Gaschuru eme tanne fällen wollten, kam 
ein fengg durch den wald hergelaufen und rief: 

„ich bin grad nett jetzt sövel jor scho alt, 
as nodla hut dia tanna do im wald; 
drom sind so guat, und tuand mer sie net fälla, 
SOS könnt ich jo mi alter nömma zäUa." 

(Vorarlbg. sag. s. 5). Es enthalten überhaupt die örtlichen 

crzählungen vou den fenggen und waldfänken viele zugu, 
die zum wesen der riesen stimmen. Die sage nennt die 
kraft der fenggin „Jochrumpia" geradezu „riesig". (Vorarlbg. 
sag. 8. 4). Ein waldfänke bei Couters hütete einst einen 
ganzen sommer die ziegen des dorfes. Jeden morgen kanx 
der wilde gaissler bis nahe an die h&user, um sie abzuholen, 
und jeden abend führte er sie bis zu der gleichen stelle, und 
kehrte dann wieder in den wald zurück. Ein entwur- 
zelter tannenbaum war sein hirtenstab. Die 
söhne von Centers versuchten Öfters aber yergebens ihn zu 
fangen. Endlich füllten sie ihm zwei brunncutruge, aus denen 
er zu trinken pflegte, den einen mit wein, den andern mit 
branntwein. Der gaissler kostete zuerst den rothen wein 
und rief : „rüthcli, du verführst mi net" I und labte sich mit 
branntwein. In der darauf folgenden berauschung ward er 
geknebelt, und seine peiniger, denen eine alte sage bekannt 
war, die f &nken wüssten aus der entzigerten mölke (schotte) 
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gold oder das lebenselixir zu bereiten, wollten Dm nicht eher 
freigeben, bis er ihnen ein arcanum entdeckt habe. Er ver- 
sprach ilineii, wenn sie ihn losbanden, einen recht guten rath. 
Die Conterser burscheu gaben den waldfänken irei und da 
gab er ihnen den rath: 

„ist 's Wetter gut, so nim de tschöpa mit, 
iää 's aber laid, chaust thuen wi d* witt." 

Nach einer andern veraion gab der gaissler folgenden rath : 

„wenn du fleisch issest, so thue es der länge nach zerschnei- 
den und nit der breite nach, sus könntist dran ersticken". 

In Luzein, im Praetigäu, steht heute noch ein stall, dessen 
gewaltigen hölzernen balken der urältervater des jetzigen 
besitzers mit hülfe seiner magd, eines waldianken-mädchenSi 
an ort und stelle geschleipft und zusammengefügt hat. Diese 
fankin sei sehr beliebt gewesen in der familie ihres brod* 
herm, und gross der yerdruss um sie, als sie pldtzlich schied. 
Ihr dienstgeber nSmlich berichtete einst beim abendbrod^ 
als er ans dem berge zuräckgekehrt war, eine stimme habe 
ihm zugerufen : „jochträger, sag der Rüchrinden : Giki-Gräki 
sei tüd uf Hurgerhom". Da habe die fänkin weinend den 
löffei hingeworfen, gejammert, ihr vater sei gestorben, und 
sei für immer verschwunden. Auf dem wege ins gebirg aber 
habe sie noch in ihrem verdruss einen gewaltigen 
stein, den mehr ere männer nicht von der stelle 
gebracht hätten, mit einem stoss in den ab« 
grnnd geschleudert. 

Mit den riesen haben die f&nken auch das nimmersatte 
gelüste nach mensehenfleisch gemein« Ton den wildfanggen 
TiroVs wurde diesses schon erwähnt, daher daselbst die kin- 
der abends nicht über die thürschwelle dürfen. 

Ein büeble und ein mädchen, die um erdbeeren zu 
pflücken, ausL^ gangeu waren, verirrten im walde zu Centers. 
Es fiel die nacht ein und die zwei armen tropfe wussten 
nun gar nicht mehr, wo aus und wo an. Plötzlich schim» 
merte ihnen ein licht entgegen und sie liefen eilends über 
stock und stein auf dasselbe za und kamen in die hfltte 
der waldfänkin. Sie klagten der wilden frau, dass sie sich 
heim erdbeerenpfifieken im walde yerlnt htttteur und in der 
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dunkeln nacht weder weg noch sieg heim zur mutter wüssten. 
Die waldfänkin, die aufmerksam zugehorcht hatte, erfasste 
die beiden kldnen und sperrte sie in die hennenkrippe. Über 
riner weile kam der wilde mann, der gemahl derwald- 
ftnkm, in die hütte und schnupperte aus weit geöffneten 
nasenlöehem, sein unförmliches breites gesicht gegen die 
hennenki'ippe gewoiidet; „i schmeck, i schmeck menschen- 
fleisch", *) efrinzte er. „Du narr" ! entgegnete die waldfänkin, 
„du schmeckest mi henuadreck'*. Der wilde gab sich dess zu- 
frieden und trottete brummend aus der hütte. Darauf öfEnete 
die waldfänkin die hennenkrippe, Hess die kinder aus und 
führte sie zum walde hinaus bis auf den weg, der sie schnur- 
stracks heim zur mutter fühiie. Kann man sich denkeni 
wie Tiel das büeble und das mädchen von dem finstem walde^ 
dem wilden manne und der waldfänkin, durch deren list sie 
gerettet wurden, der mutter zu erzählen hatten! 

Aeliiilich ergieng's auch zwei kiudern in Montavon. Es 
war ebenfalls ein büehie und ein meiggele und dieselben 
begegneten einmal in einem walde beim erdbeernen einer 
fenggin. Diese steht an, schwatzt freundlich mit den kindem 
und lockt sie in ihre hütte ; dort sperrt sie dieselben in den 
schweinstall, und will sie mästen und mit der seit schlachten, 
braten und essen* Nach einiger zeit wollte dann die feng- 
gin schauen, ob die kinder nicht schon fett genug waren. 
In der thüre zum schweinstall war ein astloch und durch 
das rief sie hinein : „büeble, reich' einmal dein zeigfingerle 
durch das loch heraus, ich will dir was schönes geben" und 
dabei trug sie ein olieues messer schon unter der schürze, 
um in das fingerle zu schneiden. Das büeble hatte einen 
* schweinzahn auf dem boden gefunden gehabt und den steckte 
es zum loch hinaus : „se fenggi, do waer mi zaegerle^' 1 Die 
fenggin merkte die list nicht und probierte mit ihrem messer 
an dem yermeinten speck und fleisch ; aber von dem harten 
zahne war wenig herabzuschneiden und sie jammerte: „da 
mag es noch ein längeres mästen leiden*^ Einmal yergass 
pie nach dem rüttern die thüre des schweinstallea zu riegeln 
und gieng fort in den wald. Das büeble merkte es, nahm 

*) Ebeiiio witterl der indische riese RidMoi menichmßeuch «mi 
wmUm. (Grimm, L 521). 

4 
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Fein Schwesterchen an den arm, lief mit demselben zur thür© 
hinaus uud immer weiter durch den wald, und beide kinder 
kamen glücklich heim zur mutier. (Y orarlbg. sag. s. 8 u. 9). 

Wie die riesen hassen die fäiikea das glockenl&aten. So 
•eien namentlich die waldf ftnken aus der nahe Ton Fnrnft| 
hn Fjcaatigäu, durch das erste lauten der neu angeschafften 
glocke fär immer yertrieben worden. 

Es wurde oben auf seite 48 erzählt, dass in Luzein ein wald- 
fänkenmädchen bei einem rrüetigäuer Ijauer im dienste stand, 
und ihm unter anderm einei* stall /linmem half. Ebenso 
war die fenggin „Jochrumpla" beim Hanskasper in Gallen- 
kirch (in Montayon) jalir und tag lang magd (Yorarlbg. sag^ 
s. 4) ; und eine andere fenggin „JochringgW^ diente im Map* 
lin*8chen hause, auch in G-aUenkirch, „Muggastutz*' in einem 
hause am Ziegerberge in Tschagguns, und „Borinda*' endUcb 
bei einem wirihe zu Bratz im Eüiosterthale. (Vorarlbg. sag. 
s. 13), Auch die wildfanggen in Tirol pflegten ihre kinder, 
woid nur um sie vor dem gelüst und hunger ihrer scheuss- 
lichen gemahle zu bewahren, in menschenwohnungen einzu- 
thun, V)is jene gräuel tod waren. Herr von Alpenburg be- 
merkt dazu: „dadurch| dasB fanggenkinder (meist nur 
tochter) in bauemhäusem erwuchsen, und in guter sitte auf- 
gezogen wurden, auch als mägde treu und fleissig dienten, 
schlug sich zwar eine culturbrücke Yom menschengeschlechte 
zu diesem weiblichen riesengeschlechte hinüber, aber keine 
' feste, denn die fanggentöchter bequemten sich nicht zum 
Christenthum, beteten nicht, giengen nicht in die kirche und 
hatten die möglichste scheu vor dem heiligen kreuzeszeichen 
— mit einem worte, sie bewahrten ihre altdämonische natur." 

Die spätere zeit schwächte das hochgewaltige, übermäch- 
tige wesen der fänken bedeutend ab. Aus den riesigen 
„waldmutem" wurden kleine waldweibchen, und statt dem 
gewaltigen waldfanken-gaissler, dessen stab eine ganze tanne 
war, begegnet man nunmehr einem kaum drei schuh hohen 
„wilden fänkenmannli'^ das um ein näpfchen milch dem 
bauer die kühe hütet. Diese abgesdbw&ohten und verküm- 
meitcn iänkun vertauschten denn auch ihre irüliüin ursprün- 
liehen Wohnsitze, die mächtigen urwälder mit ünstem hölüen 
(in Graubünden „balma" genannt) und löchern; daher die 
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Midr&eke : ^enggaldcher^^, „f enggatöbler^ und „'s wild mannlis 
babna^. Aber auch weit über dem waldwuclise, auf luftigen 
bergesspitzen und beben alpenrevieren schlugen einige ihre 
behausung auf. — Es verwirrten sich bühiii die fiin kensagen 
allmählig so mit einander, dass man die dämonischen wesen, 
die unter dem namen fänken in bäuerlichen sagen begegnen, 
den zwergen, elben, bausgeistem u. s. w. zählen muss. 
So sind namentlich die sogenannten „ratflokifenggen^^ 
des Yorarlbergiscben KlostertihaleB den svetgen anzm- 
reibdiL 

Es waren die „mtscbifenggen", wie die sage meldet, ,,roib* 
bSsige*^ kleine Ideine leatoben, mftnnlein und weiblein, sie 

hatten ihre Wohnungen in höhlen, in den sogenannten „rut- 
schifenggen-löchern", und ihre tische und bänke waren künst- 
lich aus marmelstein aiisgehaneTi. Eine hauptniederiassung 
hatten diese leutchen im „rutschifengga-loch" über dem dorfe 
Bratz» einer beute noch vorbandenen geräumigen felsenböble 
mit weitem buschumwaobsenen eingange. Aus derselben 
stiegen sie bisweilen ancb auf die oberwelt^ an das liebe 
ionnenlicbt und b&ngfcen blütbenweisse wiscbe zum trocknen 
aas» oder sie kamen zur zeit der beuemte auf wiesen uioid 
halfen den Bratznem mähen und rechen, und die arbeit 
gieng ilmen zum staunen Üink von häuden und wenn sie 
aucli den ganzen lieben tag unverdrossen gearbeitet hatten, 
wollten bio abends doch nie einen taglobn annehmen. (Vor- 
arlbg, sag. s. 12). 

Ganz nach einer zwergsage klingt es, wenn erzählt wird, 
dass ein wildes fankenmannli, das zuhinterst im Savientbale 
auf der Yalatscber-alp in einer babna banste, einmal nachts 
zu dem bofe, der „l^el** genannt^ kam, daselbst leise an 
die baustbür klopfte und die beraussebanende bauslßran in- 
ständig bat, sie möchte seinem weiblein auf Valätscha in 
seinen geburtsnöthen beistehen. Die gute trau willfahrte der 
bitte und folgte dem wilden mannli bis in seine balma, 
leistete dort der kreissenden beistand und hatte die freude, 
alsbald allerliebste Zwillinge in empfang nehmen zu können. 
Die sswei neugebomen waren schon gleich nach der geburt 
ungemein lebendig und rObxig, zappelten mit bänden und 
Auen und begannen am boden bemmzukrieehen. Als sich. 
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die Bohel-firau wieder entfernen wollte, hiesa sie das mannfi ] 
vorerst noch ihre schita^ mit kohlen füllen, nnd sie dann ^ 
daheim auf den feuerherd legen. Die frau that es anf wie-^ i 
derholtes znreden, Hess dann aber ans der nachlässig aa%e- 

tnüpften schürze unterwegs fast alle kohlen herausfallen. i 
Da rief das mannli: ,je mehr zerzas'st (zerstreust) je minder 
d' hast". Als dann die frau zu hause die eiii/igo ihr in der 
schürze übrig gebliebene kohle nach der Weisung des mannli 
auf den feuerherd legte, so ward sie zu purem gold, eilig 
lief sie den weg zurück, um die verlorenen zu suchen, konnte 
sie aber nicht finden. — Wie also die Ewerge in gewisser 
läge des rathes und beistandes der menschen bedCirfen, und 
immer durch geschenkte kleinode belohnen, so auch das völk- 
lein der wilden f&nken. 

Wie ferner die zwcrgc über Üuh und tobel springen und 
nicht ermüden vom steigen der jähen wände, so sind auch 
die fänkcumaunli iu Graubünden im stände, der schnellsten 
gemse, ohne zu ermüden, schiitt zu halten. Auch die weib- 
lein konnten die steilsten bergwände erklimmen, und hatten 
sie etwa ein kind mitzunehmen, so banden sie sich dasselbe 
mittelst ihrer langen, hellblonden, fast süberweissen haare 
auf dem rucken fest; kinder, die neben ihnen herliefen, bau*, 
den sie an ihren ftrmlein fest. Zu dieser tüchügkeit im 
steigen und springen gelangten sie vorzüglich durch das 
heraussclnieidon der milz, welches sie an ihren kindern mit 
grosser kunstfertigkeit bewerkstelligten, und wodurch sie das 
im laufen so hinderliche mil /stechen oder „milzschnida" für 
immer beseitigten. Nicht minder trug zu ihrer bewundems- 
werthen fertigkeit im laufen über fekwände und im springen 
Über abgründe ihre nahrung bei, die hauptsächlich milch 
gezähmter gemsenwar. Schon die neugebomen kinder 
Hessen sie an gezwirnten gemsen saugen. Der genuss solcher 
milch benahm ihnen den Schwindel Rohe nahrang, nament- 
lich die bei den bauem gewöhnliche, verschmähten sie durch- 
schnittlich, giuiuhwie die zwerge diu üchädiiche menschliche, 
den tod herbeiführende nahrung meiden (Grimm, I. 427). 
Ausser gemsenmilch genossen sie aucli eier von schnee- und 
perlhühnem, und zur Sommerszeit waren ihnen die heidel- 
beeren ein leckerbissen, wesshalb man auch in den „bahna^ 
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und auf bergeshöheu so viele blaue steine, hin und wieder 
mit weissen milchstreifen besetzt, noch findet, welche niohti 
anderes sind, als versteinerte ezcremente der von gemsen- 
müch und heidelbeeren lebenden f&nken. Ans der gemsen» 
milob bereiteten sie anch kleine kftslein, die znckersQss waren 
nnd einem im mnnde &8t Yergiengen. Ein armes bfteble 
bekam einmal davon zu kosten. 

Ein wildes fankenmaiiuii hauste nämlich einst in der 
felshöhle Trockenstein oberhalb Camana in der mitte des 
Savienthales, allwo es sich eine hübsche gemsekäserei einge- 
richtet hatte. Es hatte eine grosse Schaar der schlanken 
gratthiere gezähn^t, so dass sie morgens nnd abends von 
selbsi in die höhle kamen nnd sich melken Hessen. Ein 
ames einäugiges kind des thales, welches die adegen hfliete^ 
fiind in der höhle bei schlechtem wetter znflncht nnd speise. 
Die gemsk&slein seien so süss, dass sie einem im munde zer- 
gehen, sayte es einmal seinem bruder. Dieser fragte, wie 
sie denn bereitet wuiden. Diess sei das £(eheimniss des 
wilden mannlis, antwortete dos kind; es müsse immer, wenn 
dieses mit dem käsen beschäitigt sei, sich unter einen häufen 
heidekraut verkriechen; dann singe das ouinnli : „einäugelein, 
schlaf ein^^ wache es wieder auf, so sei das käslein jedesmal 
fertig. Als der nnartige bruder diess vernahm, zwang er 
das kind, ihm seine kflhe zu hüten nnd mit ihm die kleider 
an tauschen. Darauf gieng er in den Ueidem seines bru- 
ders selbst in des wilden mannlis höhle. Da sah es recht 
sauber aus, grünes keidekraut lag über dem Loden ausge- 
breitet, ring'sum auf einem steingesinis stanrlon kleine gebsen 
(milch i^;es( liirre) aus tannenholz, die mit gemsenmilch ange- 
füllt waren; kessel und lierd waren nirgends zu sehen. Das 
wilde mannli hielt den buben für sein eiuäugelein, scharrte 
das heidekraut auf einen häufen zusammen, Uess ihn da- 
runter kriechen und sang sein: „ein&ugelein, schlaf ein*'. 
Der sohalkhafte bube scUoss das eine ang zu und guckte 
mit dem andern unter dem heidekraut hervor. Als aber das 
mannli das muthwillige, offene auge gewahr wurde und den 
trug einsah, gerieth es iu zum und warf die gebsen sammt 
deren inhalt dem buben an den köpf. Hierauf verliess es 
mit seineu gemsen die höhle auf immer. 
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Thre grosse und ungewöhnliche kenntnisse in der vieh- 
saßht und alpenwirthschait bekundeten die wilden ianken- 
üMBiili moh dadurch, dass sie es verstanden, wie oben schon 
erwähnt wnrdei aus der schotta, die man sonst nur den 
ichweuien m geben pflegt^ gold m beretten. Ein aenn 
wfiare bald emmal hmter das gehemixuBB gekommen. 

In einer alpe des FraetigSn lebte n&mlidi eimnal ein 
wildes fänkenmannli mit dem senn auf sehr vertrautem fusse 
und empüeiig von demselben gar mancherlei geschenke 
und gaben. Um sich dem senn für die empfangenen wohl- 
ihaten dankbar zu erzeigen, sagte es einmal zu ihm: heute 
aoU er es käsen lassen und soll ihm zuschauen, aber dabei 
kein wort sprechen, bis es fertig sei Der senn geht den 
voradUag ein, setet «ich auf einen melchstnhl und edhsat 
dem m^nli zn. Diesee macht alles in der Ordnung, und 
snletit, ab es nach der meinung des sennea fertig war, stellt 
es den kessel mit der schotta wieder über das fener und 

schickte sich an, von neuem zu mampuliren. Nun aber fieng 
der senn überlaut an zu lachen und über das mannli zu 
spotten, dass es aus der schotta noch einmal käsen wolle. 
Ba legte das manuli die kelle bei seite und sagte; 

„wenn d' nüt weisst 
so seist" — 

imd eilte fort und lieas sieh nicht wieder sehen. Hätte der 
senn geschwiegen, wie die Verabredung lautete, so hätte er 
sehen und lernen können, wie das mannli aus der schotta 

eitel gold bereite. 

Auch treffliche Wetterpropheten waren die fönkenmannii, 
was eine frau auf Camana, in des mitte des Savienthales, 
genugsam erfahren konnte. 

Die war just am käsen, hatte gerade den kessel mit der 
milch über dem feuer, und die milch fieng an, heiss zu wer- 
den. Da flog plötzlich ein lederkäpplein in die küche hin- 
eiiL Sie trat unter die hausthür, um zu sehen, wer da sei, 
und da sass ein f&nkenmannli vor der thtbre, das bat sie recht 
inständig um einen trunk milch^ aber doch ja geschwind, denn 
es habe noch weit heim, und es drohe ein furchtbares gewit- 
ter. Die £rau lachte und wollte es nicht glauben i der himmel 



Digitized by Google 



— 56 — 

war klar und die familie der frau vollauf mit der heuernte 
bescbäfiiüft. Gleichwohl schöpfte sie milch aus dem kessel 
und brachte sie dem maimli ; das sagte aber : ^^ei frau, gebt 
mir doch ein grösseis gebsi, damit die milch geschwinder 
kühl wird. Die frau willfahrte und lachte^ als sie sah, wie 
das maanlt in grösster eüe die mikli in dem grdsseni ge« 
•cliiiTa umschwenkte, und wie es hastig hineinblies, damit 
eie sehneller erkalte, und wie es sie nadi und nach in gier 
rigen zügen hinunter schlürfte und dann in grösster eile 
davon- und den berg hinanlief. Bald hätte es auf der eiUgen 
flucht sein lederkäpplein vergessen, wenn die frau es ihm 
nicht nachgeworfen hätte. Die frau käsete vorwärts, aber 
schon nach einigen minuten zog eine schwere gewitterwolke 
über das Gletscherbachhom herein, und es fieng an zu blitzen 
und za donnern und über die familie der firau und ihr. heu 
in strömen zu regnen. — Diu lederkäpplein, das so uaver* 
muthet in die k;fiche hineinflog, bringt die nebel- oder 
tarn kappe der swerge ins gedächtniss. 

Gleich den zwergen sind die fiinkenmannli der geheimen 
kräfte der pflanzen kundig. 

Zur zeit, als die pest, unter dem namen „der schwarze 
tod" in Graubünden grassirte und unzählige opfer forderte, 
so dass ganze höfe ausstarben, n^achte man die beobachtung, 
dass gar keine fankenmannli odw wibli von der seuche hii^ 
gerafft wurden, und kam xa dem Schlüsse, dass dieselben 
ein geheimmittel besitzen mfissten. Ein hauer wusste end- 
lich mit list dieses geheimmittel au« einem £&nkenmaimli 
heraus zu kriegen. Dieses mannH zeigte sich oft auf einem 
steine, der in der mitte eine bedeutende hüLluiig hatte. Der 
bauer, dem dieses lieblingsplätzchen des mannlis wohl be- 
kaiiüt war, gieng und füllte die höhlung des steines mit 
gutem Yeltlinerwein, und verbarg sich in der nähe. Nach 
einer weile kam das mannli zu seinem lieblingsstein und sah 
ganz verduzt dreuoi, als es die höhlung dessf Iben mit dem 
funkelnden nass angefüllt traf. Es bückte sich dann meh* 
rere male mit dem näschen Über den wein, um wenigfltenB 
den gemch des rothen dings zu kosten, hoB dann wieder 
den köpf, winkte mit dem zeigfingerle und rief ; „nein, nein, 
du überkubt mi net!" Endlich emiiial, ah aich ganz nahe 
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über den wein gebeugt Jiatte, blieb ein tröpfchen wein am 
Bchnäuzchen hängen ; aieses tröpfchen leckte es mit der zmige 
ab; da stieg die begierde und es sagte sn sich selbst: „ei, 
nur mit einem finger tunken darfst du schoii'^ Gesagt, ge« 
than, es leckte das fingerle wohl hundert mal ab, wnrdo 
dabei immer lustiger tmd fieng nachgerade an, alleriei dnsk- 
mes und gesoheides zeug vor bicL liiu zu i^cliwutzen. Da 
trat der bauer aus seinem verstecke hervor, und fragte das 
maunli: was gut sei gegen die pest? „Ich weiäB es wohl 
— sagte das mannli — eherwurza und bibernella — aber 
das sage ich dir noch lang nit." Jetzt war der bauer schon 
snfirieden, und nach dem gebrauche Ton eberwurz und hir 
bemell starb niemand mehr an der pest. 

Auch noch auf viele andere künste und kunstgitfe vei^ 
standen sich diese mannlis ; sie wurden ihnen ▼on den menscheni 
entweder, wie obiges heilmittel gegen die pest, mit list ent- 
lockt, oder sie theilten dieselben freiwillig mit. 

In alter zeit bohrte man die wasser-teuchel nur von einer 
ßeito, und da wurden sie natürh'ch sehr kurz ; ein fänken- 
mannli gab nun einmal den rath, das holz umzukehren und 
auch von der andern seite zu bohren. Ebenso pflegten vor 
altem die holzfaller, wenn der Baum fiel, davon zu flidlien, 
wobei sie dann dfliers von den ästen des sinkenden haumea 
noch erwischt und arg beschädigt wurden. Da gah wieder 
ein f&nkenmannh den rath: wenn die tanne sinken 
wolle, soll der iäUer beim stocke stehen bleiben, und nur 
schauen, wohin sie falle und dann bloss auf die deitc weichen, 
so könne er weder vom stamme noch von den ästen getroffen 
werden. — Wie die zwerge nach dem Zeugnisse Grimm's 
(I. B. 439), wo sie in sagen und märcheu einzeln neben 
menschen auftreten, kluge rathgeber «nd, ao auch d» 
fankenmannli Öfters steckt in dem rathe, den sie geben^ 
etwas launiges und neckisches. 

Die gemeinde Tenna, in Graubünden, fieng einen grossen 
bäien, der ihr ^el schaden zugefügt hatte; sde woUte ihn 
daför grausam bestrafen, um an dem wilden bmmmer für 
immer ein exempel zu statuiren; da trat ein wildes mannii 
unter die Versammlung und sagte: 's grusigst ist, lant e 
hür6tha> (das grausigste iät's, wenn ihr ihn heirathen lasst)* 
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Die Sentenz des wilden mannlis wurde von nun an im munde 
des Volkes ein Sprichwort (mitgeih. von PL Pkttner). — Als 

' einmal in Gaschnm, in Montavon, ein weib auf einer wiese 
mfthte, kam ein fengga-wible deswegesund fragte das 
weib: „haut d' saegess?" Das weib sagte : ich kann's nicht 
loben, sie will nicht recht hanen. Da sagte das wilde w!ble : 
„um eine bache speck und ein paar eier will ich dir einen 
rath geben, und wenn du ihm folgst, haut die saegess wie 
gift.^ Das weib holt der f e n g g i eine bache speck und ein 
paar eier und erhält von derselben den rath: „dengla-n- 

• amöl, wetz am6l demd würdig schnlda.^^ (Vorarlbg. sag. s. 
5 IL 6). 

in ihrem verkehre mit den menschen machen die fönken- 
mannli wie die zwerge oft bittere erfahrungen, denn nicht 

immer tragen sie dank als lohn für ihren freundlichen bei- 
stand und ihre gutmüthigkeit, wie auch für ihre weisen räthe 
davon. Yiele sagen berichten, wie man sie gefangen genom- 
men und auch sonst auf alle mögliche art malträtirt habe« 
So fieng gerade ein mann aus Parpan, ob ChurwaldeUi 
ein fänkenmannli mittekt der schlinge eines beuseils. Das 
gefangene mannli machte zwar die possierlichsten sprOnge 
und äe verzweifeltsten versuche zur flucht, doch alles half 
nichts, es konnte sich nicht befreien. Da sagte es zu seinem 
peiniger (er hiess Tamerlan) halb zornig, halb wehmüthig; 

„Tamerlan 

hättest du schröpfen und ^ ader gUui 

wie an andra man, 

80 hättest du mi nit gfün.^'*) 

Ein waldfankenweiblein, oder ein waldmüttercheUi sah 
einmal neugierig einem manne zu, der in einem walde bei 

*) Das schröpfen und aderlassen war früher in Churrhaetien unge- 
mein im Schwünge, und man glaubte nicht gesund sein und bleihen 
SU können, ohne jährlich wenigstens einmal sich biut abzapfen za 
lassen. Die schröpterinnen machten dabei die besten geschäfte und 
wussten durch allerlei erzählungen und bemerk ungeo diesen schäd- 
lichen aberglanbeii aufrecht su nallen. Der Tamerlaa aber liess nie 
eiaen icbrOpf»tock sich ansetieii aoJ blieb doch gesund, vn'd das 
wilde manDli scheint seine gesondheit uod stärke gerade diesem vm* 
stand aoauscfareiben. 
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Churwalden latten spaltete. Es sass an einen baumstamra 
gelehnt, und da rief ihm der mann, es möchte ihm doch ein 
wenig helfen and die latten auseinander halten. Das mütter- 
chen kam ganz bereitwillig und half aus allen kräften. Plöta* 
lieh aber zog der mann die axt, die la^en klappten znsam- 
men and klemmten dem waldweiblein eine band so em^ dass 
es dieselbe nor mit soracldaseang dreier finger wieder het* 
aasziehen konnte. — Ein anderes mal, es war auch in Chur- 
walden, half ein wildes fankenmannli einem armen manne 
holz spalten ; diesem gelang es, das gutmüthige geschöpf zu 
bereden, sich selbst in eine hobspalte einzuklemmen; dann • 
üess er es im stich. Das wilde fänkenweiblein kam dazu, 
sah des männleins noth und sagte: ,|selb than, selb ban". 
Ganz dasselbe passirte auch einer fenggin zu Gaschum, im 
MontaiYon, nnd der binzokommende fengg rief ebenfaUa: 
„selb ih6» selb h6". (Yorarlbg. sag. s. 9 u. 10). IGt den 
Zwergen haben endlich die fänken auch das gemein, dasa 
sie wolgestalte kinder der menschen aus der wiege entwen- 
den und an deren stelle wechselbälge, d. i. ihre eignen 
hässlichen leeren, um ihre art durch das entwendete mensch- 
hche kiüd grosser zu ziehen, welches sie nun bei sich zu 
behalten meinen und wofür sie ihr eignes kind hingeben. — 
£inem Klosterser war sein neagebomes kindlein verschwun- 
den and dafür ein hässlicher wechselbalg in die wiege gelegit 
worden. In seiner trostlosigkeit wandte er sieh überall hin 
am rath, and da biess es: er solle zu einer gewissen zeit 
den weohselbalg auf den herd legen and rings um ihn berom 
gebrochene eierschalen aufstellen. Aly er das befolgt hatte, 
üeng der wechselbalg an zu reden und rief: 

njetzt bin i söTel and sövel alt 

and ban die Boschga fofmal gsabn in wies and wald, 

aber nie noch sövel guckhäfeli uf einem herd." 

Zi^leicb sprang die hausthüre auf imd ein länk stürzte mit 
dem rechten kinde berein, legt es auf den berd, am ebenso 
schnell mit dem wecbselbalge davon zu eilen. — Die Boschga 
ist eine von der Lanquart zwischen Klosters and Semeas 

gebildete insel. — Gerade diese art uud weiae, wie man sich, 
den von itiuken gelegten wechselbalg vom halse 8cha£[^ 
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kann, kommt in zahlreichen zwergsagen vor. Immer kommt 
es darauf an, den wechselbalg zum selbstgeständmas B^inei 
alters, folglich der yertauschung dnxok ein seltsames r<KP* 
nehmen zu bnngen. (YgL Grimm, I s. 4S7). 

Aehnelii also die fltokenmannU und weibldn in Tiden 
zfigen den zwergen nnd Zwerginnen, so gehen wieder aadm 
sagen, in denen sie sich mehr den elben nähern. 

In Gaschurn rief einmal ein fenggenmännieiu : 

„dorn uf der Bitriolerspitz, 
do boni min sitz, 

do boni mi bös, 

do salii überaj üsl" 

(Yorarlbg. sag. s. 5), nnd dieser anf Inftiger bObe thronende 

f engg gleicht sioberlicb mehr einem liobtelb. — Wir wissen, 
dass die elbinnen scbdnen jünglingen nachstellten. Bö liebte 

auch in Praetigäu eine fänkin einen jiingling, der den herbst 
aul einem berggut mit fütterung des viehes zubrachte. Sie 
gab ihm mittel und kräuter an die band, dass die kühe bei 
einer dem gewöhnlichen brauch gegenüber sehr geringen 
menge futter herrlich gediehen. Sie verliess dann aber den 
geliebten für immer, üs sein vater ihn einmal auf dem berg» 
gut besuchte. 

Endlich übernehmen die f&nkenmannli nicht selten aneh 
noch die rolle der hausgeister undkobolde. Letztere 
tragen bekanntUcb Ton selbst den menseben ihre dienste an, 

entgegen den gciiien der bürge (zwergc) und wälder (wald- 
leute), welche durchgängig nur gezwungen den menschen 
nahen. Zumeist helfen die hausgeister und kobolde den 
Dienschen im stall, in scheune und keller, in der küche und 
am herde. Die fankenmannli in Ghurrhaetien übernahmen 
besonders gerne die hut der beerden auf alpen nnd in mai« 
Bässen, daher sie auch öfters „wilde küher*^ genannt worden. 
Doch auch den gewöhnlichsten stallgeschftften unterwarfen 
sie sieh, fütterten und tränkten, putzten und striegelten naeh 
schönster art, oft ganz ohne lohn, nnd oft nur nm ein n&pf« 
eben milch; durch als lohn hingelegte kleide r aber wur- 
den sie verscheucht. 

In MaladerSi im Scbanükcrthale, hütete ein fankeiunannli . 
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längere zeit einem batier die kühe und besorgte ancb in 
seiner abwesenheit sämmtliche stallgeschäfte. Der baner gab 
dem wilden hirtchen und zeitweiligen futterkucchtlein nur 
den Bchaum der milch*) zam lohn, und als er ihm auch 
einmal in einem gebsi milch vorstellte, so machte es sich 
fNif und davon und kam nicht wieder. 

Anders machte es ein fänkenmamiU in Savien, zahinteni 
im thale. Das hütete auch einem baner mehrere jähre die 
kflhe und nahm dafür allabendlich ein hingestelltes näpfchen 
milch in empfang, die es leidenscliaftlich liebte. Die ihm 
anvertraute herde kühe vermehrte sich wunderbar und ge- 
dieh prächtig, und so lange sie unter seiner liut stand, fiel 
kein einziges stück. Die frau des bauers verfertigte nun 
einmal ein paar lederne kurze höslein, zog rothe schnüre 
hinein und legte sie als lohn dem kühhirtlein hin. Bas hirt- 
lein konnte mit dem ding zuerst gar nicht zurecht kommen 
und schlüpfte mit den ärmlein hinein, als es ihm so nipht 
passte, steckte es seine füsschen hinein, betrachtete sich ganz 
wohlgefällig, warf dann seinen hirtenstab weit von sich, lief 
davon und kam niclit wieder. 

In Monbiel hütete ein solches mannli jahrelang die heim- 
kühe. Man trieb sie ihm inorgens hinaus bis zu einem 
grossen stein, wo es dieselben in empfang nahm, und abends 
brachte es sie wieder bis dorthin zurück. Zu den wohnungen 
kam es niemals. Man legte ihm öfters geschenke auf den 



*) Es wurde aaf nite 52 schon gesagt, dais die flnken gleich 
den Bwergen rohe menschcttnahniDg venchmähen und aar von mtM 
des edlen grattbieres» der gemse, den eiern von schnee" und perl- 
kühnem^ ^nm besonders aber von heidelbeeren leben. Wohl der 
enthaltsamste aller fänken ist das mannli von Maladers, das nur 
mUchtchaum schlürft. Diese mässigkeit theiien die fanken mit den 
gOttern und wie dieselben nicht ihrem wesen nach unsterblich waren, 
sondern sich diese eigenschuit erst durch entbaltsamkcit von speise 
and trank der menschen und den gennis hitmiliscber nebrnng mrurben 
nnd sicherten (Grimm, I. s, 295), so scheinen die flnken manche jener, 
eigenschaften, welche sie über gewöhntiche Rhaetier, die nur dem' 
gaumen fröhnen, erheben, ihren natnrgemässen und enthaltsamen 
leben zu verdanken. Nur wenn der mensch dem weisen winke der 
natur in allem getreulich folgt, gewinnt er macht über die iänken, 
so jener Parpaner Tamerlan (siehe oben s. 57\ der sich von dem 
un^moigen schröpfen und aderlasseo fern zu haltea wusste. 
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stein, unter anderm stellte man ihm einmal ein scLöpple 
Yeltliner hin. Das maunli betrachtete den wein lange, und 
besann sich fast ängstlich, ob es ihn trinken woUe, endlich 
setzte es ganz yonichtig die Uppen an, und da mundete ihm 
der wein äusserst gnt nnd es trank das ganze schöpple. Ein 
anderes mal stellte man ihm ein p aar schuh auf den stein. 
Das mannli schaute ganz verwundert drein, und versuchte 
die schuhe über den köpf anzuziehen. Nach und nach aber 
wurde es so piiilig, dass es seine füsse hinein steckte. Als 
es dann zu gehen versuchte, fiel es zuerst um und kugelte 
über und iil)or; erst mit der zeit lernte es in den neuen 
schuhen gehen und verschwand sofort fiii' immer. Dieses 
mannli hiess „Uzy^S stein trägt jetzt noch den namen 

„üzystein". *) — In Centers diente auch jahrelang ein solch 
„wilder küher'^ Als man ihm dann einmal zum lohn und 
dank ein rothes Jäckchen hinlegte, so zog. es dasselhe an, 
betrachtete sich in dem neuen stdt und sang: 

„was wett au so weideleman 

meh mit den kühen z' weidele gan.** 

Ein fenggenmamileia in Montavon, dem es ebenso er- 
gangen war, rief: 

„a so en schoena Wicha mA 

uümiiici huctii kä." 

Beide sprangen dann davon, und liessen sich keinem aoge 
mehr sehen. **) — Man weiss, dass faules und fahrlässiges 

*) INach der freundlichen .^liUheihuig des Herrn pfurrcrs Kmd in 
Saas befindet sich lief im walde bei Saas ein ^(ankensteia% bei dem 
die juii^uii kindlein von den wehmütlern jjehoU werden. 

**) Dergleichen reime, die der aul geboU nen lohn entweichende 
haus^eist, singt oder spricht, sind hier zu htude ziemlich zahlreich. 
Auf Profatscheng bei Schän (Liechtenstein) wohnte der sage nach 
ein wildes wfinnlein, welches den lAndleaten das vieh bütetei Da es 
gani nackt wat« hatten die leute mitleid mit ihm« aumal in wintera- 
aeit, und verehrten ihm ein kleid. Aber daa mlnnlein gab den gntf n 
lenten snr antwort: 

^wilda mä 

chleid nit lida chä^, 
und begab sich hinweg, ^ Auf dem Longa bei Satteins erhielt ein 
elbischca futterknechtieiiii das einem hauer den stall gereinigt, die 
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gesinde von haus geistern vieles zu leiden hat; m wird von 
denselben auf alle mögliche art geneckt imd durch scbadfln- 
frohes geläcktor verhöhnt. 

Ein fönkenmannU im Praetigau flocht körblein ans moott 
und bieng sie den erwachsenen mftdchen des thales tot die 
feiuter. Denen» die ihr körblein hübsch bewahrten, fUlie 
es dieselben znweüen nachts mit schönen erd- und heidel* 
beeren; diejenigen, die ilire körblein verderben Hessen, wur- 
den, wenn sie auf dem felde bei der heuernte waren, mit 
faulen pilzen beworfen. Dabei hörten sie des wilden mannlis 
helles gelücliter, ohne es selbst zu sehen oder sich vor seinen 
schwämmen schütaen zu können, üeoie giebt es keine fanken 
mehr."") 

kuhe gefüttert, getränkt und gestriegelt hatte, von deioem berrn ein 
rothes tscboeple; du nei es aber: 

„i hübsch hübsch mä, 

i bui bui mä, 

i nens Ischoeple C 

i fiirt gö, 

i Damma kd**» 

und lief davon nnd kam nicht wieder. Ebenso rief in Gaevit ein 

schweinhirtchen, nachdem es in das hingelegte rotlie jfickchen ge- 
schlüpft war: bibt-bne — i numma schwl baeta tue ~ i gi^\ 
(Vorarlbg. sag. s. 15). 

^) Die spräche der waMFanken war darcbschnittlich gutes Grau- 
bündner dentsch, wie aus obigen reimen der entweichenden hirten 
und fnlterknechte entnommen werden kann; doch kamen in ihrer 
spräche auch ganz eigenihümh'che werte und wortformen vor; so 
hiess bei ihnen die gemsc: „gazi'*^ eine frau „muter", ein mann 
j^bamba", ein mädchen },puppa", ein ganz junges mädchen „landla", 
ein knabe „masi'*, gutes wetter „heitrige^, acblecbtes „ruhe**, eine 
hoble lybahaa^; für gehen halten sie kein wort, weil sie stets -liefen; 
laufen hiess ,,gamben^, essen ,,W(Kgcn", trinken „schlucken**. 

Merkwürdig bleibt eine stelle in Piinius dem jungern (libr. 7, 
cap. 23), die ohne jjrossen zwang auf die zwergartigen und kobol- 
dischen waUIfmilu 11 liezogen werden kann. Sie lautet: „Summae et 
praecipites lUuivticdntni aljfium vertices partiin indiffenis iiicohinlur, 
nunquam coaubiis aUaruui gentium nnxtis. Partuli sunt, ignan et 
jn|M^<, fugacm eelocesfne velnli rupieaprae, quia infant€$ Ukurum 
^enbuM akmhsr, 8vbierrane<u »peeut aperlre solenl, ▼elnti mnrea 
alpini, suifttgia hiemi et reeeptacula cibis.** etc. 

Mehrere mittheilungen über die wMfänkm Graubündens erhielt 
ich durch die gute des herrn Sprecher voit Bemeffff, bundesstatthaltera 
in Jenins, dem ich biemit rneioca verbindlichsten dank ausdrücke. 
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Werfen wir mm noch einen bKck auf die gcogra* 
p h i 3 c Ii c V e r L r c i t u n g all der gestalten, die uns unter 
den der wurzel nach urverwandten namen, fangga, wild- 
fangga, fünkn, waldfänka, fengga und rutschi- 
fengga in den mitgetheilten Volksüberlieferungen entgegen« 
traten. 

In Tirol hauset die wüdfangga vorzüglich im 
Oberinnthal und den angrenzenden seitenthälem im St an** 
Berthall BaiiZnannerthal und Urgthal (awiechen 
Landecfc und Ladis). 

In Gtaubünden bewohnen die waldfanken folgende thäler : 
PraeligäUj dessen meiüte Ortschaften von fänkeu zu erzählen 
wissen, ganz besonders n 1 1 r F u r n a , L u z e i n , C o n - 
ters, Saas (mit seinem i'änkenstein), Klosters, 
Monbiel. 

SchfUfUt und das durch den Strela von ihm getrennte Da- 
Toserthal und das imfern von Maladers in dasselbe 
einmündende GburwaldenthaL 

Savien, zumal in Tenna, Camana (einer schönen alpe 
bei Platz in der mitte des thales) und auf Yall&t* 
'iBcha (ebenfalls einer alpe zuhinterst im thale). 
In Vorarlberg gehen ausachliessiicii nur in zwei thälem 

fenggen-sagen und zwar in 

Montavon; hauptniederlassungeu der fenggen daselljRt waren 
Parthennen, Gaschurn, Gallenkirch und 
Tschagguns. 

Klosterihal, vo die rutsehifenggen zu Bratz eine grosse 
ger&umige felsenhöhle bewohnten, ans der sie öftera 
auf den Tannberg und Arl znge unternahmen. 
Man besehe sich dieses, terrain auch aus der vogelper- 

gpectivo und versetze biuii zu diuöem beiiufe in gedanken auf 

r 

Idi hatle dra abschnitt Ober die finkm schon geschrieben, als 
ich die a^ffiM^cii fHm Theodor Vemaiekm (Wien, 1BS8) smn ersten 
male zu gesteht bekam und in denselben auch mehrere fänkensagen 
aus Graubünden fand, die nil den hier niiigetheiUen oft wörtlich über- 
einstimmen, f!n nus c?or5;f>^bon qnoÜo j^oschöpfl sind. Vernaleken 
hat überhaupt m seinem j^rhaltvollen buche manches interessante aus 
Vorarlberg und Graubünden milgelheilt und hatte unter den im Vor- 
worte aufgeführten churrhaetischen sagenforschern mitgenanni werden 
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den Selvreita (Fermimt und Albuin), jene von bo eigen- 
thämlichem sagengeist umwehte gebirgsmasBe, wo auf einer 
etwa 2000 — 3000 m. hohen von ewigen eis- und sehne»- 
massen umlagerten basis eine menge höherer aacken empor- 
ragen.^ Südwestlich nun yon diesem gewaltigen centrai« 
stocke breiten sich dasBayoser- und Schanfikerthal 
aus; in noidwestliciier richtung öffnet sich das thal der 
Landquart (Praetigäu) ; die quelle der Landquart springt 
in weitem bogen aus einem gletscherthor des Selvretta; 
parallel mit Praetigäu zieht nordwestlich das thal derJll 
(Moniavon), deren wiege auch im kristallpalast des Selvretta 
(Fermunt) steht; in das JUthal mündet bei Bludenz das 
thal der Alf enz (Klosterthal). In nordöstlicher lichtung 



*) Ober deo Sehnita lese man professor Q, TheobMa DStnr- 
bilder sog deo rhaeUscheo alpen a. 89. Dieser sammlmiiif entaehme 
ich hier die schöne Selvretta-sage, da sie meinen landsleuteo in Vor* 
arlberg willkommen sein dürfte: klingt sie ja doch von jenen eisfeU 

dorn herab, denen die Jll entströmt. 

„Vor uralter zeit kam fernher aus Wcischland ein fremder von 
ritterlichem anstand und geheimnissvollem wesen mit nanien ßareto. 
Verbannt von der heimeth, suchte er eine Zuflucht in dieser absreie- 
nen alpenweit und wohnte sich in einer höhle ein, welche in der 
nibe der jetzigen Stutzalp liegt und noch Bareto Balma genannt wird. 
Ihn begleiteten seine beiden tftehtern Selvretta und Vareina. Das 
volk erkannte bald in Bareto einen sauberer und fürchtete seinen 
düsteren blick und seine geheimen künste. Die beiden schönen Jung- 
frauen aber verehrten und liebten alle, und ihr erscheinen brachte 
überall gluck und sefjen. So gieng es lanpe; endlich starb ßareto. 
Seine töcbter gruben in der höhle ein grab, belleten den alten in 
friscbgepfliickte blumeu und begruben ihn d^. Dann kehrte Selvretta 
aber die eisgebirge in ihre heimath zurück, Vareina blieb noch kurze 
seit, geheimnissvoll berge nnd thäler durchstreifend. Endlich ward 
sie gesehen, wie sie auf einer felsenspitze stand, von wo man weil 
hinabsieht in das Praetigäu, sie streckte segnend ihre arme gegen die 
tbftler und rief: „glückliches volk, ich schenke dir das zum ewigen 
freien eigenthuni." Dann folcrtc sie der Schwester und verschwand. 
Nach ihr werden die ulpen genannt, über welche sie der südlichen 
heimath zuenlte. Der n;ime Selvretta lebt fort in den alpen des 
andern ihules der Landquart und in dem des hohen gebirg^atockes, 
dessen schneeglänzende Ihmen weit in das thal herabscbauen, rein 
wie die Jungfrau, deren namen sie tragen.** So lautet die sage. 

Der poetische name „Selvretta^ ist für den wichtigen centralstoek 
zwischen Praetigäu, Unterengadin und Montavon von den Schweiser* 
geologen nnd von neuem karten schon angeiionmen* 
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be^^innt das thal derTrisanna (Paznann), deren gewässer 
«Ijcnfallg vom Fermunt entspringt; nördlich von Paznaamuid 
theüweise parallel mit ihm zieht das tkal der Rosanna 
(Staozerihal) ; beide münden in der nähe von Landeck in 
das Oberinnthal, in welches weiter hinab gen Lonsbrack 
^ Piz- und ötsthal sich öffnen, wo, wenn ich mich 
noch recht an die mythen und sagen Aipenburg's erinnere, 
auch fanken gesehen wurden. 

Also die thäler, die in nä Ii er er odor ^voiterer 
entfernung vom wurzelstocke des Selvretta 
auslaufen, sind die eigentlichen heimatsitx. e 
der fänk( n. Eine ausnähme davon macht das untere 
Engadin mit rhätischer zunge, wenigstens sind mir 
Ton dort keine fankensagen bekannt. Es ist sehr bemerkens- 
werth, dass die fanken nur in deutschen thälernvor- 
kommen, waren sie ja doch ursprünglich ein gewaltiges ächt 
deutsches waldriesengeschlecht, das freilich im laufe der 
Zeiten zu einem minder ansehnlichen, friedlichen zwergvölk- 
lein herabsank, das aber immerhin auch g ii t d e u t s c Ii e u 
üiu n und gutdeutsche art hartnäckig beliauptete. 

Der grossen fänkenansiedelung am fusse des Selvretta 
gogoiiiiber erscheint denn jene in Churwalden und in dem 
vorderrheinischen wildromantischen seitenthal der Babiusa 
(SaTien) nur als sporade. 



4. Blalen» 

(Vgl Yemaleken, g. 219 u. s. f.)« 

Im ünterengadin und im Münsterthal erschienen vor- 
mals gewisse feenhafte weibliche wesen, die sogenannten 
„dialas". Sie waren von leidlicher Schönheit, nur etwas 
entstellt durch ziegenfüsse. Sie pflegten in grotten zu 
wohnen, die sie schön ausschmückten und in denen sie weiche, 
reinliche lagerstätten von moos sich bereit hielten. Sie waren 
Ton gar guter gemütsart und erwiesen sich den menschen 
gegenüber sehr gutherzig und zuthätig. Sie mehienen öfters 
den hilfsbedOrftigen, geleiteten yerirrte wanderer auf den 
rechten weg, und bewirtheten hungrige und durstige. Armen 

5 
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leuten, die im schweisse ihres angesichtes arbeiteten und nacti 
einer iabung lechzten, erschieiicii ^ic hiii und wieder, brei- 
teten ein weisses tuch vor ihnen aus und trugen auf blen- 
dend weissem geschirr Rpcii^e und trank auf, 

£s fragt sieb nun ; wer sind denn diese gutmütigen, 
geissf üssigen und in grotten wohnenden di»* 
1»B des UntarengBdin's und des Münsterthai^ ? 

Ihre höhere naior bekanden sie schon durch die siegaiie- 
fftaae, die eie, ak deren seichen, so wenig ablegen können, als 
'Bef<^ita ihren grossftisB (platsehfoBs), Hnldra den sdiiraiiiy 
und der teufel den pferdefuss. 

Als nur weibliche wesen nnd in grotten hautsend, lassen 
fiicb die dialen ungezwuneren in die gesellschaft der erd- 
fräulein, erdw eibchen einreilien, von denen man an- 
derwärts mehr er 68 weiss. Hebel erzählt in dem lieblichen 
>gedichte : ^^Riedliger;? tochter^ von *s erdm&nnlis frau^ 
die unter der erde in veiboigenem stabchen haushält und 
der auf besuch gekommenen „gotte^ den hansrath seigti 
,,Bilberne blatten und goldene t eller ondihrmildi 
un yfChftcheli" zum tränke vorsetzt. 

Wie erdmännchen, erdweibchen, erdfräulein, so gleichen 
auch die dialen in mehr als einer heziehmig Hoida's elbi- 
schem gefolge, den „guten holden" und dem „stillen volke", 
elbinnen und Zwerginnen. " Die „guten holden", wenn sie in 
ihrem stillen treiben ungestört bleiben, halten gerne friede 
mit den menschen und theilen ihnen öfters yon ihrem neu* 
backnen brot oder kuehen mit (Grimm, L s. 425), so 
nicht minder die dialen. 

Einmal gieng eine arme firau durch den wald. Mftde 
setete sie sich einige angenblicke anf einen stein; sie befand 
•sich in gesegneten umständen nnd war lüstern nach einem 
Stückchen neugebackenen brotes. In ihrer heimat, wo man 
nur einigemal im jähr backt nnd durum das brot gewönhch 
sehr hart isst, gehörte, wie auch noch heutzutage, neuge- 
backenes brot zu den leckerbissen. Sei es nun, dass sie 
ihre lüsternheit laut werden Hess, sei es dass eine diale ihre 
gedanken belauschte, als sie sich aufinchtete um weiter zu 
gehen, dnftete ihr der genush von neogebackeneoi brot eni- 
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gegen und sie erbliekto ein soiekei noch dampfend neben 
eich im moose liegen. 

Nichts hassen die gntmfltigen dialen so sehr als hinter- 
list und frechen muthwillen, und auch diesen zug theilen 
sie mit den zwergen. 

Einst arljeiteto eine fiimilie auf dem felde und nachdem 
fiie recht fleissig gewesen war, erblickte sie plötzlich ein tuch 
ausgebreitet und silberne gefässe mit speise und trank darauf. 
Die dialen hatten es aufgedeckt und hiessen die arbeitet 
sich lagern und essen und trinkeni mit ihrem gewdhnlichen 
ausdrucke : „iss und lass'S das wollte soviel sagen, als man 
solle sich gütlich thun, das Silbergeschirr aber nicht antssteoL 
Der knecht der familie aber war ein bdser mann, der steckte 
den silbernen löffel in die tasche. Sogleich Terschwand das 
gedeck, der löfTel ward zu feuer und seither erschienen in 
jener gegeud die dialen nicht mehr. 

Einst kam ein mann zu einer dialen-^rotte, sah sie leer, 
trat ein und legte sich verwegen auf den weichen moospfül 
einer diale. Ah die dialen kamen und ilm erblickten, ent* 
lernten sie sich eiligst und wurden dort seitdem nicht mehr 
gesehen. 

Schon aus dem umstandCi dass ein mensch den dialen 
einen silbernen Idffel stahl und ein anderer fiech den torus 
einer solchen fee bestieg, lässt sich schliessen, dass das Ter- 

hältniss zwischen dialen und menschen nicht immer ein fried- 
liches, sondern öfters ein feindseliges ist, wie denn über- 
haupt das gute einvernehmen zwischen elben und menschen 
gar luiufiLif fTestört wird, einerseits durch ril)liäii<2^igl<:eit der 
elbc von dem menschen, anderseits aber durch ihre geistige 
Überlegenheit über die staubgebomen. 

In Guarda lebte ein mann mit seiner frau in unfineden 
und als er auf seiner bergwiese sein heu aufladen sollte^ um 
es nach hause 2U filhren, hatte er niemand, der ihm dabei . 
htdfe leistete, denn seine zänkische frau wollte ihm nicht 
beiütclicii. Da erschien eine diale und half ihm sein fader 
laden. Er hielt sie für ein gewöliiiiiches weih. Als sie aber 
auf dem fuder stand, bemerkte er ihre ziegenfüsse und dachte 
bei sich selbst, nun sei er übel daran, der teufel stehe auf 
seinem fuder. Die diale ^agte ihn nach seinem namen, er 
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dachte, dem teufel wolle er seinen namen nicht sagen und 
antwortete: ich heisae „ich selbst" (eng sness). Und als 
das fiider geladen war, stach der man der diale c|ie eiserne 
heugabel durch den leib, in der meinung, es sei der teufel, 

und fuhr dann rasch davon. Die diale liess einen durch- 
dringenden schmerzenston hören und bald sammelte sich eine 
grosse, unabsehbare menge dialen um sie herum und fragten : 
wer hat das gethan ? Sie gab sterbend zur antwort : „ich 
8elbst'^ Da sagten die andern: ^wm man selbst thut, ge* 
niesst man selbst*^ (chi suess fä, suess giauda). Seit dieser 
seit aber worden in wald und feld keine dialen mehr ge- 
sehen nnd nunmehr sind sie längst spurlos yerschwnnden. *) 



Einer bedeutenden anzahl elbi.^clier wesen beLfegnet man 
in Vorarlberg unter dem namen b ü t z. Der singuiar lautet 
bntz, m. der plural bütz; in Montavon hört man botz, 
im plnral bötz und das verbum botzen, als botz nn- 
' wesen treiben. Man hört auch ein deminutiTom bfttzel 
und bützele^ von kleinen^ im wachsthume zurückgeblie> 
benen hindern; bützel und bützele sagt man auch von 
nodus, nodulus, knoten und knötcben in der haut, die man 
öicii zuzieht, wenn man von einem butz angeblasen oder in 
grossen schrecken versetzt wird. Eine vermummte faschings- 
maske heisst um Chur butzibau^ in Vorarlberg fass- 

*) Ein iiiuün spaltete „müsla" in einem vvalde. Wie er in der 
besten arbeit war, kam eiue ienggin zu ihm, hackle aui den boden 
und frug ihn über allerlei Sachen ans; unter anderm fragte sie den 
holxhaner: wie er heiase? und er aalwortele y,Selb**. Die feng^in 
glaubte es und fuhr fort zu schwatzen» brachte aber im elfer- des 
geapriches die band in die spalte einer mOsel. Als der holahauer das 
sah, 20g er flngs axt und wcg^a aus der niüsla, dass diese zusammen- 
schnellte lind schmerzlich die band der fenfr^in einklemmte, so dass 
sie in heillautes gescbrei ausbrach. Der holzhauer iiet davon und liess 
die fenggin an der müsla zappeln und winseln. Alsbald kam ein 
fengg herbeigelaufen und fragte die eingeklemmte fenggin: wer ihr 
das gethan habet Sie antwortete: ^o Selb thO**. Da lachte der 
fengg und sagte: „selb th^ selb hd", und sprang davon. (Sag. Yor- 
arll^. i. 9J. 
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iiacli^biitz und die kinderscliaar lauft ihm nach unter dem 

helUauten rufe: „o jöri, jöri butz"! oder: ,.jöri, jöri kuttla- 
blätz" ! Die vogoLscheuche im ackerlandi^ ist der acker- 
butz. In vielen gegenden des vorarlbergischen Oberlandes 
heisst der teufel mit auszeichnung der butz, und schon 
Fischart nannte nach dem Zeugnisse Grimm's (II. s. 956) den 
teufel butze. Grimm sagt weiter : ^solche auknüpfung (des 
teufels) an yoratellungen von einheimischen geistern und halb- 
göttlichen wesen war yoUkommen natürlich, da die christliche 
anflicht diese teuflisch, das volfc aber den fremden teufel ein« 
heimisch zu machen suchte^. 

Nach dieser erklärung Grimm's wären also unter büt z , ur- 
sprünglich heidnische geister, oder halbgöttliche 
w e 9 e n zu ziehen. Ja ich glaube gar a 1 1 e j;' ö 1 1 e r unter den- 
selben zu finden. Grimm (I. s. 474) bezeichnet sie dem namen 
nach als poltergeister (von bozen) und weist ihnen eine 
stelle unter den hansgeistem und kobolden an. Ursprünglich 
mochten diese polternden hausgeister mehr elbischer nator 
und gut und freundlich gewesen sein, allmählig aber sank der 
alte trauliche und getreue hausfreund des heidenthums zum 
schreckbild und gespötte der kinder herab. Als schreckbild 
und Scheusal erscheint denn auch fast durchgängig der butz 
in Churrhaetien und auch hier, wie fast in ganz Deutschland, 
sagt man, um die kinder zu schweigen, „der butz kommt" ! 
Der butz erscheint in haus und stall, in aip- und maiensäss- 
hütten, in der küche und unter dem herde, ganz nach art der 
hausgeister ; aber auch in seen und tobein, in wäldem und 
runsten zeigt er sich, daher die verschiedenen benennungen 
hdsbutz, kellerb utz, tobelbntz, alpbutz, wald- 
butz u. s. f. 

Noch ganz das gutmütige und zutrauliche wesen eines 

hausgeistes zeigte in Vorarlberg ein hüsbutz, der Stutzli*) 
genamit. Sein lieblingsplätzchen war die Ofenbank. Da kam 
in dem hause, wo sicli Stutzli aufhielt, ein kindlein zur weit, 
und wenn man das kindlein in der wiege zur ofenbank stellte, 
SO wiegte es der Stutzli ungeheissen die längste zeit. Nach 

*) Grimm (I. s. 483) iiieldet von einem schweizerischen SchmutUi, 
und \999% es dthin gestellt, ob die§er Bsme etwa bloss nach dem 
sfihDiot^i<jen, russigeo aussehen zu deuteo sei. 
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vaA nach Terseliwaiid d«r SiatKli „Er wurde «rlöst dnreti 
im tmsefaiildige kindleiti^, bcnnerkte der era&hler. 

Nicht minder freundlich und zuthätig ervsdea sich ein batz 
in einem hause auf der Crista bei Tschagguns in Montavon. 
Dieser butz war zwar wüst von aussehen, denn er war ganz 
grau, dafür war er aber ein besonderer kinderfreund. Wenn 
die kinder des hauses hinter dem ofen oder am tische oder 
auch auf wies' und feld' spielten, so kam er allemal zu ihnen 
«ad spielte mit anr grSssten belnstiguiig der kleinen, die den 
granmaim ganz gat leMteii moehten. Nim geschah es, dass die 
haaseigenthümer auf Grista ihr aowesen verkanften und ine 
GrÜth beim benachbarten dorfe Schruns ziehen wollten. Da 
ward der graue butz auf einmal schwermüthig und nach- 
denkend, und als ihn die hausfrau wegen seines trübsmnes 
zur rede stellte, so seufzte er: „ach! ihr zieht aus, und ich 
darf nicht mitziehen"; „,Ja freilich, darfst du mitziehen"**, 
entgegnete die fimu, da hüpfte der bntz auf voll firende und 
rief: 

,jetz nümmi mi hüder und g^müder 
und züch seil met hinüber'* i 

und als sofort die farailie mit ihrer „farniss" im Grüth an- 
langten, so schaute der butz schon zum giebel des dachea 
heraus und jauchzte, dass es eine freud' war. Nich lan^e dar- 
nach, als die leute von der Crista das neue haus im Grüth be- 
zogen hatten, starb ihnen ein kind und nach diesem todfall 
war der graue butz auf einmal sehne e weiss und yer« 
schwand für immer. 

Schon viel feindseliger geberdete each ein anderer bdsbnta 
in Vorarlberg (Yorarlbg. sag. s. 28). Da wurde nftmlich ein- 
mal ein sehuster yon einem bauer fSr acht tage auf die stör 
gedungen. Arn ersteu abendc seines einstandes sagte der 
schuster : „ich lege mich diese nacht nicht ins bett, sondern 
bleibe auf der bank ])eim warmen ofen". Der bauer wollte 
ihm das ausreden und bemerkte, auf diese ofenbank komme 
allnächtlich der hüsbutz zum schlafen. Der schuster legte 
sich aber dennoch auf der ofenbank zur ruhe. Um mitter- 
nacht kam wirklich der angekündigte hüsbuts und weckte 
den schuster gar unsanft^ indem er ihn von der bank herunter 



Digitized by Google 



— 71 ' — 

la zerren sndiie^ diewr aber Miste sich mutkig aur wdir^ 
und bdiMipteie mit gewalt seine erw&hlie BclÜA&tätte geg«tt 
den hfiabutz» Quiz ao ergieng ^ die nächsten abendet iJs' 
aber die achttägige stönseit ans war und der sdbnster b^ ein- 

brechender nacht des baucrs haus verliess, da packte ihn vor 
der hausthüre, schon der butz und schnarrte ihn an; „jetzt bin 
ich TTiftiater" und darauf lief er davon. Da wusste der schuster 
axii einmal nicht mehr, wie ihm geschah : es trieb und drängte 
ihn, daes er nnviUkürUch dem varauseiienden butze nach- 
springen nmsste. Der butz lief, über stock nnd stein, vrie eina 
gemse hinw^ setzend, einen steilen hetg hinanfl Der nach« 
keaehende schoster bekam auf dieser eiligen beigreise bald 
wimde ftisssohlen nnd jammerte kläglich ; aber je mehr er 
ninselte, desto schneller lief der butz voraus und desto . 
ßchnelier musste er auch nachlaufen, und als sie aui" tiio spitze 
des berges gekommen waren, da hatte sirh der arme knieriem 
auf dem raulien wege seine heidi^n füsse bis auf di(_^ knucbel 
abgenützt, und zu guter letzt hängte ihn noch der butz an 
diesen Yerstömmelten füssen aof der b^rgspitze an einem 
iannenbamna anf nnd Hess ihn zappeln, bis er Yerendete. 

En ganz laaniger kerl von einem bntz war der anf der 
sogenannten Nonnenalpe im innem Walgan. Auf dies« alpe 
hat einmal der grosshirt am heibst bei der abfahrt mit fleka 
and vorbedacht eine koh zurückgelassen. Des andern tagea 
nun schickte er seinen kleinhirten hinauf auf die alpe, die 
vergessene kuh zu holen. Auf der Nonnenalpe hauste aber 
seit nndenklicher zeit schon ein butz im deihjagmach ; dazu 
mochte der grosshirt seinen kieinhirt gar nicht leiden, und da 
dachte er aich, wenn der kleine nichtnutz allein um diese zeit 
hinaufkommt, so wird ihn der alpbutz schon in empfang nah* 
man* Der kleine nimmt anf geheiss seinea maisters den weg 
nater die flaae nnd kommt nach ein paar standen in die alpe znr 
hütte und findet die koh am stofel liegen and behaglich wiedeir» 
kanen. Er setzt sich anch am stofel znr rast, packt setnea 
ßchnappsack aus und fängt an zu märenden, lieber einer 
weile kam f^er alpbutz herbei und kauerte sich ohne wort und 
werk neben dera schmausenden kleinhirten auf den boden nie- 
der; der kieinhirt bot dem butz auch etwas von seinem ma- 
lend an, und ietztarer gn& tapfer zu. Beim abschied gab 
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dann der butz dem Iül tiein ein zierliches 8chelmapfi£e als 
geschenk mit in sack. Als dann das hirtlein abends mit der 
koh und dem schebnapfifle nach hause kam, schaute der groB^r 
hirt gans Terwnndert drein und dachte : der butz mnss niclfc 
gar 80 arg sein und so «in zierliches pfifle möcht' ich anch. 
Er gieng dann auch allein denselben h^st noch der Nemnen- 
alpe zu, aber vom grosshirt ist nichts mehr aorückgekomqien 
(Vorarlbg. sag. s. 28). 

Eine deihja anf einer Gäfner-alpe m Vorarlberg war ganz 
besonders verrufen wegen ihres butzes, nichts desto weniger 
haben einmal in dieser deihja zwei Gäfner übernachtet und 
zwar im Spätherbst nach hl. ,kreuzerhöhung (14. septbr.), 
wo man bekanntlich mit dem vieh Ton alp fahrt. Die zwei 
Oafher legten sich auf die britsohe zur mh. Sie lagen nicht 
lange so worden sie durch den butz gestört. Sie hörten näm- 
lich auf einmal ein ganz unheimliches geräusch im kellor 
drunten; nach einer weile sahen sie eine lands fremde 
schöne sennerin aus dem keller heraufkommen mit einem 
Hobt in der band und holz auf dem am^e ; sie feuerte an und 
kochte ein mus ; als sie damit bald fertig war, rief sie : „kom- 
met jetzt zum essen". Die männer spürten es eiskalt in den 
gliedern und wollten nicht her]) ei ; sie rief zum zweiten male 
recht eindringlich, und die auf der britsche getrauten sich 
kaum mehr zu athmen; endlich sagte sie zum dritten mal» 
^osen, i will ni ko go hola**. Da erhoben sich die zweie und 
kamen zitternd vor fürcht herbei und halfen der landsfranden 
öcuaerin mus essen. Das gericht schmeckte ihnen vortrefflich, 
sonderbar kam es ihnen aber vor, dass das mus dort, wo die 
sennerin ass, kein loch bekam. Nach dem male war die sen- 
nerin verschwunden und die Gäfner legten sich neuerdings 
auf die britsche. 

Im bade Schönau zu Tschagguns war neuedich noch der 
badbutz gefürchtet. Derselbe ist nach der aussage dortiger 
curgäste a wibsbild i wfssa hemdärmel und inra 
wtssa schooss. Sein hauptgeschäft hat er mit den bade* 
wannen, die er putzt und fegt, füllt und leert, mit grossem ge» 
rausch hin und wieder kehrt und deren zapfen er mit solcher 
gewalt aus- und einschlägt, dass das ganze badgubäude davon 
„erhiUt^ i seine ^eude ist es auch, eine oder die andere thüro 
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mit solcher hast ejCunuehneUeii, dass die gegentiberstehaide 
thüre SOS der klinke fiUlt. Gurgäsie versicherii aach, es habe 
der badbats öfters schon als bmstbild in weissen, aufgeblase- 
nen hemdärmeln bei geöfihetem fenster gar zimpfer und zum- 
pfer In die gaststube liereingeschaut 

Dieser weibliche, weissärraelige und weissachürzi^e bad- 
uiid wasserbutz erinnert mich lebendig an seine landsmimiun, 
an das weiblein mit der stauche (siehe s. 2Ö), und 
mutmasslich ist auch dieses gespenstige weisse fraoenbild in 
S^ihönau II 0 1 d a s späte enkelin. 

In der Bärseralp Salundi^im innem Walgan^ geht nach 
krenserhöhung auch ein b u t s um* Ein jäger traf ihn einmal 
mitten im winter: es war ein schwarzes m&nnehen in einer 
^futterschlutta en blappetahuet ufern köpf und en mieth 
sack um a lib", *) das schlotternd uud zitternd der deihja zu- 
wankte, kläglich wimmernd: „tschuderi hü, mi frürt"! Auf 
die frage des Jägers, was es um diese zeit noch in Salundi 
schaffe, seuizte das mänuchen: »i muess den arma lata d^s väh 
miethna, de richa honis scho gmiethnat„. 

Aehnliches erzählt man von der Stuzalp auf Yereina im 
Praetig&u. Ein männlem^ das alles ihm anyertraute salz den 
■chdnen kühen zu lecken gab, die unansehUcheren aber leer 
ausgehen Uess, muss nach Jahrhunderten hemmgeistem* 

„Einen hat gar breiten randes 

trägt es, holzschuh hat es an, 
mit der alten tracht des landes, 

seltsam ist es angethan ; 

um die nebelweisse, weite 

jacke hat es an der seite, 
eine tasche umgethan^. 

Das männlein streckt den kühen lockend seine band hin, und 
wenn keine kuh von seinem salze leckt, so geht es trauernd 

von danncD. Su laut es auch rufen mag, niemals hört ihn das 
vieh. Man sieht es besonders, wenn dunkle regenwolken über 
der alp schweben, man neuntes desshalb uebelmännlein. 

*) d« i. im futterspeaser, mit breitkrdmpigeoi hui und eioem sack 
▼oll sals und kleieo am den leib ; mietha^ t, ^ daher miethHO^ Terb») 
dem yieh eiii gemUch voo «als oad kielen (grOscba) geben. 
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Es heisst auch, so oft das nebelmännlein erscheine, and sei 
es andh am klarsten abend, so schneie es doeh gans sicher 
am nächsten morgen. 

Dieses gespenstige, bntKhafte nebehnftnnlein in dem breit» 
krämpigen hut auf Salnndi nnd der Stosalp istWao- 
tan, der liier offenbcir als gott der Viehzucht erscheint. Hackel- 
berg kann kein salz bringen. (Ö. A. Y. Flugi, s. 86; Ver- 
nal e k e n , s. 78). 

Vom aussehen und gebahren, vom thun und treiben des 
butzes auf SpallerS| einer alpe im vorarlbergischen 
Elosterthale, wurde zwar nie näheres bekannt, gleichwol 
sefaeiat er seiner zeit den Klosterthalem milchtig imponirt zu 
haben. Ich sehliesse das ans einer wette, die einmal zwm 
mftaner Ton dort eingiengen. An einem weifanachtabend wars, 
da sagte ein spassvogel von Bratz zu seinem naefabar: ^itÜBt 
wette meine zeitgeiss, du getraust dicli nicht, mir meinen 
Bchmalzkübelzolfa (stossholz im butterfasse) diese nacht 
von Spullers zu holen". Natürlich hatte der schelra, als er 
seinem nachbar die wette antrug, heimlich den alpbutz in 
seinen gedanken, der gerade nm weilmachten am gefährlich- 
sten sein mochte. Der nachbar aber gieng die wette ein nnd 
tahm einen „fünfspörigen** hund, stahl, fener-' 
stein nnd schwamm nnd gieng SpuUers zxu Wieeraii' 
den „stÄfel** kam, brachte ihm der bntz von Spnllers den zolfa 
ein gutes stück weges schon entgegen, aber der nachbar sagte 
sn ihm, los^ guter freund : 

„thne dn de zolfa hi, 

wo-n-er ist fruiher gsi, 
X i will en selber holla". 

Anf das sprang der bntz mit dem zolfo wieder in die alphütte 
zurück nnd der nachbar gieng ihm nach nnd kam nach einer 

weiiö auch in die liüttej dort nahm er das feucrzeug aus dem 
sacke, schlug feuer, weil es ziemlich dunkel war, nahm mir 
nichts, dir nichts den zolfa zu banden, und gieng seines weges 
wieder weiter. Der butz aber rief ihm nach : 

hättest net hart und haess (liart und heiss), 
wetti di lehre g'wiuna zitgaess} 



I 
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oder nach anderer Tersion : 

hättest net grandbeisg und förheiss» 
wetti di lehra g'wuma d' zitgeiss ; 

So aber hatte der alpbutz keine gewalt und der naohbar hatte 
die wette gewonnen (Vorarlbg. aag. s. 26). 

Donar melkte mit schimmerndem blitzstrahle die vollen 
unter der volkenktthe oder wolkenziegen. Nach nnd naeh 
bildete gich von ihm anch die Vorstellung aus, daes er mit 
dem blitzstrahl als stoBshols die milch im himm* 
lischen butterfass umrühre! (Mannhardt, s. 195). 
Daher schreibt der Volksglaube in Holstein vor, das stossholz 
des hutterfasses aus dem holz des den blitz versinnbildlichen- 
der» vogelbeerbaumes zu machen; daher melkt man in Schwa- 
ben und der Schweiz die kühe durch das loch eines angeblich 
ans dem gewitter gefallenen steins, der davon kuhstein heisst."^) 

Merkwürdiger weise nnn, sind in unserer bntzsage all' die 
afctribnte, die das volk ssu verschiedenen zeiten Donar beilegte, 
in buntem wirrwar nebeneinander; die ziege (bock) ist Do- 
nar's heiliges thier, mit stahl nnd stein pflegte er die ge* 
witter flammen anzufachen, und mit dem z o 1 f a die milch im 
himmlischen butterfasse umzurühren. 

Alle jähr nach heilig kreuzerhöhung (11. septbr.) bezieht 
ein butz die alpe Valzifenz in Montavou ; er nimmt besitz von 
einer sennhütte, siedet und bratet darin, dass man von weitem 
schon den ranch. über der hütte aufsteigen sieht. Viel ge- 
scfaaft macht er sich, wie mich dünket, mit der pflege nnd 
föttenmg der schweine; denn j&ger, die auf jener alpe im 
spal^erbste auf anstand waren, wollen von ihm den lockmf 
Jiiutsch, hntsch^f vernommen, nnd einige woUen ihn gar 
^schrittliger** auf rothem schweine sitzend 
über den stofel jagen gesehen haben. 

Dieser butz, der auf rothrm schweine über den Valzifenzer 
stofel dahinbraust, bringt den milden F r o , den gott der 
heerden nnd der fruchtbarkeit, oder den nordischen Freyr 
und seinen goldborstigen ober ins gedächtniss*''''^) 

*) Achnliclies mich in Churrhnetien. Im Walgau gibt man den 
rath^ die z,ieaen durch den Doggisleiü zu melken {s. oben 8. 42). 

Der IsodoiaBB rief Fro beioadefi ao, ween uoter den vish 
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Ärger als der schweinefüttemde batz in Yalzifenz, der in 
seiner aneerw&hlten alphütte den gaaizen winter über siedet 
und bratet, trieVs ehedem der batz auf der Jörgenalp auf dem 
Taunberge. Derselbe zündete ofbermals zur nachtzeit die 
bütte an, dass sie über einer weile in feuer und 'flammen stand, 
und glciciiwol war öitj Lei anbrechendem tage imverseiirt am 
alten ort. 

Gefährlich bleibt es imiiier des butzes zu spotten. 
Das erfuhr genugsam ein heuer in Montavon ; er übernachtete 
in einer barga auf dem beustocke mit seinem kameraden, liess,' 
mit erlaubniss Tor eueren ehren es zu sagen, einen furz und 
lachte : ^der gehört dem bargabutz**! Auf einmd rauscht 
es rüdcwärts im heustock^ und als der spdtter sieb umkehrte 
und zurückschaute, sah er wie ein schwarzer rosskopf 
mitfeuersprühenden äugen sieb sachte aus dem beu* 
stocke hob, und erschiucken huschte er von seiner lagerstätte 
herab und brach sich hals und bein. 

Ein nndf rer Montavoner, der von macht und j^ewalt der 
bütze auch nichts wissen wollte, gieng einmal nachts über ein 
tobdl, das wegen eines butzes weit und breit Terrufen war; 
mitten im tobel jauchzte er yoU muthwiUen : 

schwizer ganizcr 
mit de langen ohra, 

komm' mar wenud met anander gdla (ringen) 1 

aber allsogleicli war der butz gantzer bei der band und 
zerrte den Jauchzer das tobel hiuunter über alle stöck und 
stein, dass er blutete^ wie eine gestochene sau. Er konnte des 



senchen drohteD, oder gar einbrachen ; dann enisflndete er ihm ein 
feuer and trieb das Tleh hinzu, die ihm vorzugsweise heüigen 
Schweine voran; das zuerst durch die flammen laufende thier blutete 
ihm als opfer. — Bei der jährlich wiedrricchrenclen alpenbenediction 
wird namentlich in Montavon ein grosser holzstoss auf dem f;tf»fel 
aufgerichtet. Während der priesler die gebete spricht, w^ird der holz- 
atoss angezündet. Vor noch nicht langer zeit pflegte man in meh~ 
rern alpen z, b. in Spora, im Gauerthale die ganze habe vieh durch 
den rauch an treiben, um aie im voraos gegen künftige senchen and 
krankheiten zu sichern. ^ In der faeihgen Weihnacht, wo Fro^ der 
aehatser des viehstaadea mit andern göttern aeinen omzng liiell, kanm 
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butzes nur dadurch los werdeni dass er eine wegkapeÜe zu 
bauen versprach. 

Recht bösartig, ohne gereizt zn sein, benahmen sich öfters 
auch die sogenannten Elbbütz oder Elbpntzen in Yor- 
arlberg, von denen Yernaleke'^n (s. 227) folgendes erzfililt: 
wenn die sennen am st. Kilianstag auf die alpen fahren, welche 
auf dem bergzuge liegen, der vom Rothhom sich rechts vom 
grossen Walserthale bis gegen den l\hein hin erstreckt, und 
im besitze der gemeinden Schwarzenberg, Uezau und Mellau 
sind, werden sie von einer procession mit kreuz und fahnen 
begleitet. Es geschieht dies um die weiden zu weihen, weiche 
Ton den Elbputzen arg heimgesucht werden, so dass oft in 
einer nacht die quellen versiegen, gras und kraut verdorret, 
und vieh und menschen elend dahinsiechen. Manchmal muss 
auch der kapuziner von Bludenz in solcher noth gerufen wer- 
den, dessen kräftigem segensspruch es eher gelingt die bo»- 
haften kobolde zu bannen, welche öfter menschen und vieh 
in abgründe locken, wo sie jämmerlich umkommen. 

Es gibt aber auch bütze, die mit menschen eigentlich nie 
in berüliruug kommen, und von letztem nur von ungefähr ge- 
sehen werden. 

In der alpe Laguz, im Walserthale, hauste lange zeit ein 
butz in einer alphütte, der zuerst von einem jäger gesehen 
wurde. Dieser jäger gieng einmal im spätherbste nach Lagoz 
auf die jagd, und als er bei der durch ihren butz verrufenen 
deihja vorbei kam, schaute er durch ein astloch in das deihja- 
stübchen hinein; da sass mitten in der diele eine kohlen- 
schwarze k ii t z e aui" den hintern füssen, hielt zierlich luii 
der vordem linken pfote ein«" inauUrommel an das maul, und 
spielte mit der rechten gar liiatig auf, und diese musizierende 
schwarze katze war der Laguzerbutz. 

In derselben alpe, aber in einer andern hiitte, hat einmal 
ein jäger mitten im winter zwei landsfremde Sennerinnen ge- 
troffen, die mit feurigennüeschen"') zusammenschlugen 
und das werden wohl auch bütz gewesen sein (Vorarlbg. sag. 
0. 29 u. 30). 

* 

*) nüesch, ni., ein gefäss, worin dem rindvieh mehl, zerschnittene 
erdüpfel und salz etc. geg^'hen werden. Der nuesch^ die rinne, der 
gebohlte trog etc. Scmiller, II. 7)2, Ostr. mesM, 



Digitized by Google 



— 78 — 



Viel gerede geht endlicli vom butz in einem einsamen 
hause zu Schruns in Montavon. Derselbe zeige flieh zu ge- 
wissen Zeiten den blicken der sterblichen in einen schwarzen 
pelzDiantei gehüllt, und habe eine feurige hand, mit der 
er dem begegnenden drohend winke ; nach andern ist dieser 
butz ein schwarzer mann ohne köpf und trägt eine fenster* 
rahme um den „stampa^. Im keller desselben hanses ist es auch 
nicht geheuer» denn dort haust der kellerbats : eui weibsbüd 
mit einem kindlein in dem ann. Des keUerhatzes firende ist 
es, jedes geränsch, jeden lant und jedes wort| das in den 
keller dringt „üäz'antera" (nachzuahmen). 
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IIL Zauber. 



A* Hexen« 

Die ganze masse dea altdeutschen zauberwesens, d. i. de« 
Vermögens übernatiii licliü ki aiLe bclutdlicii oder unbefugt wir- 
ken zu lassen, gieng in das neuere hexenwesen über. 
Letzteres bewahrt daher fast zug für zug die ältesten Vor- 
stellungen der Zauberei und i&i für die alterthumsforschung 
von höchster Wichtigkeit. Zwar wui*de bei den alten Deutschen 
der Zauber, als etwas teuflisches, nicht von gdttem, die die 
übernatürlichen kräifte nur heilsam wirken lassen, sondern von 
vittelweaen zwischen ihnen und menschen, vielkundigen riesen, 
listigen elben und zwergen geübt ; aber seit einfOhrung des 
ehristenthums traten auch die alten götter zurück und wan- 
delten sich in teufel, und was zu ilirer Verehrung gehört hatte, 
in teuiiische gaukeki und Zauberei (VgL Grimmi IL s. 982 u. 
984). 

Desshalb sind in den hexen, die in unsem heutigen sagen 
und märchen auftreten, nicht nur altdeutsche riesen, zwerge 
und elbinnen u. s. f., sondern auch mächtige götter und göt- 
tinaeu wie Wuotan, Donar und Holda^ oder doch wenigstens 
beziehungün auf dieselben, zu suchen und zu finden. Dieser 
satz dürfte in den folgenden hexenmärchen und faezensagen 
ieine erläuterung erhalten. 

in 13 alz ers geht das märclieu ; da war einmal ein armei: 
manu, der hatte einen reichen bruder, von dem er aber nichts 
erhielt, so dass er betteln gehen musste. Einsmals übernach- 
tete er in einer einsamen hütte ; da kamen wohl bei hundert 
Agars ta (elstem) in die hütte geflogen und das waren 
bezen (was die Ideine märchenensählerin Laura hartnackig 
beliauptet)i die fiengen ein gesprfich «n und ers&hlten sich 
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allerlei neuigkeiten ; unter an^Ierm sagte eine, es sei die koniga- 
tochter kranke eine andere bemerkte dazu, der hilft kein 
doctor, ausser er lege ihr ein „ilgablatt'' auf die schlafe. Der 
arme mann fasste das in ein ohr, und als die hexen fortge- 
flogen waren, schritt er eilends der königaburg zu und bot 
dort als arzt seine dienste an. Man gewährte ihm, die cur 
Torzunehmen, und siehe sie gelang, des königs mftgdlein genas 
vollkommen und reich beschenkt gieng der wunderdoctor von 
dauiitiii. Als sein biuJer das hörte, gieng er auch nach hof 
und wollte als arzt figuriren, wurde aber schnikle abye^^^esen. 
— Grimm sagt (11. s. 997): „ein uralter unter alle vulker ge- 
drungener wahn leitet aus der Zauberei das vermögen ab, die 
gestalt zu bergen und zu wandeln. Zauberer pflegten in wölfe^ 
Zauberinnen in katzen überzugehen^. — jfi^^ Zauberinnen 
steht aber auch vogelgestalt^ federkleid, namentUch das der 
gans zu geböte — In unserem märchen ist es die agersta 
=: aglaster, elster, in die sich die hexe wandelte. JedenfoUa 
sind diese hexen in elstergestalt keineswegs teuflische zau- 
berweiliur, sondern .scliicksal verkündeiide vveijio 
frauen oder priesterinnen. 

Vor Zeiten waren die bewolineriiiiion des durfes Fanas im 
Praetigäu als hexen sehr verruten. Man erzählt, bald hätten 
ne sich in katzen bald in elstern verwandelt. So aet 
denn auch einst ein mann in der schlncht^ aus der die ge- 
wisser der Scesaplana bei Grüsch herausstardmen, zu einer 
Schaar elstern gekommen, deren eine zu den andern sagte : 
„losend es bt zfit mer müessen hai ga d's mittag kocha*', und 
flogen dieselben auch auf und Fanas zu. 

Mit I) o n a r und den ihm bekanntlich nahe stehenden 
6 1 b e n und z w e r g e n berühren sich die hexen dann, wenn 
sie sich als melcherinnen, mil chdieb innen und 
milchverderberinuen geberden. 

Sie vei*stehen nämlich nach dem Zeugnisse Gnmm's (II. 
102Ö) firemden kühen, ohne dass sie ihnen nah kommen, den 
euter leer zu melken ; sie stecken ein messer in eine eicheor 
Bätde, hängen einen strick daran und lassen aus dem strick 
die milch fliissen; oder sie schlagen eine axt in die thürsäule 
und melken aus dem axthelm. 

Auch in Tiiui benuliteL man von den hexen : aie bezau- 
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htm die ktthe, dass sie blut statfc mikh geben oder imfnichti- 
bar wenden; sie melken den kfihen aussen durch die sann- 
bölzer und baumsapfen und melehstriclM die euter leer (Al- 
penburg, 8. 260). 

Aehulicjies sagt der Volksglaube in Churrhaetien, So 
schlug einmal eine hexe in der alpe Vergalda, zuhinterst im 
thaie Müutavon, vier zapiuu in die stallwand nnd melkte an 
deuselhen, und siehe es kam aus dem holze m vier hugers* 
dicken brünnlein milch geronnen; die folge davon war aber, 
dass eine braune kuh abstand (Yorarlbg. sag. s. 10). 

Die nordischen Völker ^inxkimk sich die wölke als kmh, 
und Donar ist es, der ndi schunmemdem blitzstraU oder 
seiner donneraxfe die vollen euter der woDcenkühe melkt, so 
dass sie ihre milch, den regen, befiruchtend zur erde nieder- 
riimcii iasücu. Auch die hexen in uubüi n luärchen, molken die 
kühe mittelst baumzapfen, a x t Ii e 1 m , melchstricken, und 
wenn die milch gemolken (der regen gefallen), 
steht die kuh ab (zertheilt sich die wölke). Vgl. 
die verschmausung der kuh durch das Naohtvolk. 

Im Gauerthaie (Montavon) hauste einmal in einer alphütte 
eine hexe, die die milch im sennkessel behexte, so dass sie 
nicht „scheiden'', d. L nicht gerinnen wollte, und Überhaupt 
unbrauchbar wurde. Einmal schüttete die sennerin solch be« 
hexte milch am grünen stofel aus ; die milch war ganz r o t h , 
und der platz des stufels, wo sie aungeleert wurde, wollte drei 
jähre nicht mehr grünen. — Die behexte milch trägt hier 
woiil noch Donar^s färbe, aber sie wirkt zerstörend auf den 
grasbodeu, während, so lange da» heidenthum noch blühte, 
Bonar^s milch befimchtend und, belebend das erdreich durch- 
feuchtete. 

£s wurde seite 40 angefilhrt, dass ein messer in die wand 
des schlafgemaohes gesteckt gegen den Schr&ttlig schütze^ 
und Seite 42 dass ein feuerstahl gegen die gewalt des 

Doggi sichere. Stahl und eisen brechen überhaupt die 
gewalt der elbe. Einer warf stahl zwischen die elbin und dun 
berg, wodurch sie verhindert wurde hinein zu gehen (Grimm, 
IT. s. 1057). — Stald und eisen ist aber auch ein Schutzmittel 
gegen hexen, wodurch die identitaet oder doch wenigste«» 

6 
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Terwandtscbuft mancher hex^ii mit elbea ausser zweifei ge« 
aetot wird. 

Es war aueh im Oauertkale, in MontaTan, in einer a^ 
kütte, da wollte die müeh nicht scheiden. Da sagte die aem» 
nerin erbosst: nwart* dir (der hexe) wül ich sdion unter den 
hintern fenem"! Sie legte nnn ein eisen, (ich glaube einen 

küeclüispiss) in's feuer und siehe, als einmal der spiss glü- 
hend roth war, trat in dem überhängenden sennkessel rascii 
die Scheidung ein, und das wuoderlfare an der sache war, 
dass unverhältnissmässig viel „bolma" (zieger) ausgeschieden 
wurde, dass die sennerin nicht nnr alle ihre Jkaessger^ (käse* 
näpfe mit löchern) füllte, sondern ans der nachbarhötte noch 
schiff und g'schirr entlehnen mnsste. 

Und einmal zog ein Liechtensteiner zu Sch&n den butter- 
kübel, aber unmöglich wollte es schmalzen. Da gieng der 
Liechtensteiner und steckte zwei glühende eiserne 
b u n d h a c k e n in der. butterkübel und alsbald gab es 
schmalz in hülle und fülle. Es dauerte nicht lange, ao kam 
zu dem manne von Schan ein nachbarsweib, die ihn um etwas 
rahm aubettelte, sie habe sich iiämlich vorhin beide hände 
verbrannt, und sie möchte mit dem rahm den brand löschen ; 
der Schöner aber nicht faul, jagte jede zur thüre hinaus. — 
Die nachbarin war eine hexe. *) 

Ein anderes mal, ich weiss nicht wo, zog ein mann den 
butterkübel, und es wollte ihm auf keine weise scheiden. £Ir 
gieng zum „her" (geistlichen, pfarrer) und klagte seine noth j 
der her gab ihm den rath durch den kübel zu schiessen, 
aber das gewehr wohl tief am kübel anzusetzen. Der mann 
that, wie ihm j^esagt wurde, und schoss durch den kübel. Am 
selbigen tage gab es im dorfe eine weibliche leiche, und alz 
der schütze zufällig dem her begegnete, hob dieser bedeutsam 
den zeigfinger gegen ihn auf, ohne ein wort zu si^en; der 
schütze wosste aber schon, woran er war : er mochte das ge- 

*) In Balzers (Liechtensteinj zog eine frau auch den buttt rkidiel, 
aber es wollte nicht scheiden; ihr mann sass daneben am tisch^ 
nahm zufällig einen slrohhalm und störte im ducht des kerzenlichtes, 
das vor ihm sland; da trat plfttalicb die scheidang ein und des an- 
dern tn^es kam die focbter der oachbarsfrav und bat um etwas 
butter fSr ihre mutter, letztere bebe sich nämlich gestern den finger 
verbrannt — Die nachbarin war eine beze. 
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wehr etwas zu hoch an den kübel gesetzt und die hexe, die in 
demselben war, statt durch die füsse, wie es meiiiimg des 
C^ebtlichen gewesen, durch den oberleib getroffen und et- 
aehOflsen haben. Wie nach uraltem glauben elbe, suntal 
liehtelbe, auf menschen gefährliche pfeile abschössen 
^Grimm, L 429), so werden nun umgekehrt der eUben stall- 
Tertreterinnen, die hexen, von menschen durch gut ge- 
i e 1 1 ü n s c h u s s g e t ö d t e t. Es tritt hier der schon oben 
heim Schrättlig (s. 40) beriilirte fall ein, dass die menschen 
im laufe der zeit und bei dem unaufhaltsamen zurück tret en 
des heidenthums der alten götter nnd elbischen wesen macht 
und gewalt £rech an sich nasen, und gegen letztere selbst 
. kehrten. 

Wie elbische wesen, so namentUch das nachttoggeli oder 
der alp, als Schmetterlinge, phalftne erscheinen, so fliegt der 
geist der hexe als wespe ^us. So kann man im Praetigän 

tagtäglich hören, dass ein ehemann daran es merke, dass sein 

weib eine hexe sei, wenn dieselbe in einem lethargischen zu- 
stande nachts daliege. Ihr cfeist sei dann ausser dem leib 
wohl in infernalischer cfest lldchaft und zeige sich bei seiner 
abreise und zurückkunft in gestalt einer wespe, die 
aus dem munde und in den mund fliege. *) 

Wohl vor mehr als hundert jähren >snirde laut einer sage 
das dorf Lenz in Graubünden von einer gewaltigen rüfl über* 
schüttet.**) Zur seihen zeit hauste hoch über Lenz im ge» 
birge, wo ^e rttfl losbrach, eine hexe- Nicht lange vor der 

*j Aehnliches kommt vor im serbischen Volksglauben. Die vjesch" 
titza ist von einem bösen geist besessen: wenn sie in schlaf fiitU, 
geht dieser aus ihr heraus, und nimmt dann die geslall eines schmet" 
ierlivrj^ oder einer kenne an, dieser geist ist wesentlich eins mit der 
hexe. Sobald er ausgegangen ist, liegt der hexe leib wie todt (Grimm, 
U. t. 1931). 

In tflaras ersAhlt man; einst Oftiete eine hexe jeden abend, wenn 
sie ausfahren musste, halb das fensterchen des schlafgemachs. la 
4er nachl flog sie dann in gestalt eines hummels aus und bri der 
morgendämmeninir kehrte sie wieder heim und zog in den, unter- 
dessen im bette zurückjrebliebenen leib des weibes durch den mund 
wieder hinein. Einmal stund aber der mann vvaiircnd der nacht auf 
und machte das fenster zu. Morgens früh hörte er einen humMel 
am fenster summen, der herein wollte und mit dem anbrechen de» 
tages versehwand der hnmmel. Wie es gans tat; wnrde, bemerlcte 
4er mann, dasi seine frau todt neben ihm lag (^Vemaleken^ s. 129). 

**) Lena wnrde auch neaerlich von der rttfi heimgesncht. 
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traurigen katastrophe, die bald Lenz treffen sollte, hörten 
achtbare Lenzerbürger ein so lärmendes wortgezänke im g&- 
birge obeii| dass weitbin die tobel und Schluchten 
davon erschallten. Die hexe wollte nämlich unter fürch-^ 
terlichen scheltworten die rufi bewegen einvial loAznfahren nnd 
das nest Lenz dmnten einzubetten. Die riifi widerstand lange 
dem drängen der hexe, braich aber doch endlich los nnd 
stürzte mit verheerender wucht zu thal. Unschuldige kinder 
sahen die hexe voll ingrimm aui einem entwur- 
zelten eichenstrunk sitzend, mitten in dem fluten- 
den rüfigewässer und unter kopiüber stürzenden felsblöckeii| 
durch das weitgeöfEoete rinnsal herabfahren. 

Diese hexe, die im hochgebirge haust, und von deren 
zanken schlachten nnd tobel wiederhalleUi ist trotz des na- 
mens wiederum^ wenn nicht einer mächtigen gottheit| die über 
elementarereignisse schaltet nnd waltet^ so doch einem liesen 
oder einer riesin an die seite zn stellen. 

Wie in voriger sage das losbrechen der rüfi dem einflusse 
einer hexe zugeschrieben wird, so ^vird auch bekanntlich die 
erregung der Windsbraut den hexen beigelegt. 

Es heuete einmal ein Montavoner in der nähe der alpe 
Zamang. Auf Zamang selbst ist ein im ganzen thale berühm* 
ter hexenplatz ; derselbe ist rund und mit schwarzem moose 
bekleideti und daselbst haben oftmals hexen lustig getanzt. 
Besonders waren es hexen ans dem Elsasse, die hieher ge- 
fahren kamen, xua auf dieser gefeiten st&tte zu tanzen. Als 
nnn eben nahe dieser stelle der Montavoner henete, kam die 
„windsbrüt** und würbelte ilira das dürre heu weg ; der heuer 
erbost warf seineu b t i 1 e t in die windsbrüt, die sich nun als- 
bald legte. Ain nächsten herbste gieng der Montavoner ^ina 
Elsiss" auf den krautschnitt, und dort kam er einsinals in em 
haus, in welchem er im tischwinkel seinen stilet stecken sah ; 
auf sein befragen, wie denn dieser stü^ nach Elsass und ge- 
rade in diesen tischwinkel gekommen sei, gab ihm der hans- 
jngenthfimer zur antwort: dieser stillt sei im yoiigen sommer 
seiner tochter vi Montavon in^s knie geworfen worden. 
Der krantschneider hatte aber wenig lust mehr weiter zn 
fragen und war mäuschenstill zur sache. *) 

*) fitWM ähnliche« erlebte ein junger bnische Ten.Kleiten im 
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Grimm sagt (I. 8. 599): „Die Windsbraut ist ein wirbel- 
Aviud, bei dem unsere niytholofrio die höchsten götter ins spiel 
bringt." Jedenfalls ist es zu beachten, dass der stilet (oder 
das messer) im kaie öfters auch in den sagen von den 
zogen des Nachtvolkes oder Wootana-heeree mederkelirt (siehe 
oben 8. 9). 

Aber mcsht wehrlos ist der mensch der gewalt des zaubers 
aoheisigegeben ; es giebt erkennungomittä der hexen und 
Bchntzmitfcel gegen ihren zanber. 

Wenn der priester beim segen mit der monstranz durch 
die heilige hostie schautj so sieht er die hexun, wüiia solche 
in der kirohe sind. — Mit hülfe von etwas erde, die der 
priester bei begiabnissen zuerst mit der schaufei auf den. ein- 
gesenkten sarg wirft, kann man alle hexen erkennen. — In 
der heiligen Weihnacht unter der Wandlung sitzen die hexen 
hinderf ür in der kirche. Wenn man erfahren wiU, ob ein 
hagelwetter von einer hexe genuMsht worde, nehme man ^ 5 
oder 7 (inuner in ungerader zahl) hagelsteine und lege sie in 
Weihwasser ; war mne hexe nrsache des Unwetters, bleiben in 
dem weihbrunn so viel haarbüschelchen zurück, als man 
steine eingelegt, war aber das wetter nicht durcli die hexe 
erregt, so lusen bich dio hagelsteine ohne rückstand auf. — 
Stahl und eisen (besonders glühendes) breclun die 
macht der hexen ; ebenso salz und b r o t (der grund wird 
später angegeben werden) und glockengeläute. — Im 
^ppelefeld zu Lustenau in Vorarlberg war vor langer zeit 
eine böse hexe. Sie wollte einmal in der gegend, wo das 

Praetigau. Oer gien^ sehr früh morgens in die alpen, da traf er 
unterwegs auf dem Pardennpr boden (einem vielf^pnannlen hexen- 
tanzplatz) einen an einer lanne nn(,rtthundenen luchs, den er voo 
seiner haft zu befreien sich beriiüssigUHrid. Nach jalir und la^^ ffi^'n? 
der barsche in niudcrlandische miiitärdienste. Dortselbst wurde er 
eines tsges in ein hsua berafeo, wo man ihn in ein priichtigei reich 
meubtirtes stmmer fikhrle und sehr gut bewirthele. Das alles geschah 
auf geheiss einer dame, ilte sich freundlich mit ihm nnterhielt nnd 
ihn fragte, ob er sie nicht mehr kenne. Als er solches verneinte, 
fnig sie Ihn, ob er sich denn jenes fuchscs anf dem Pardenner boden 
nicht mehr erinnere? Der sei sie gewesen; der teufe! habe sie 
Kämlich zu guter letzt wegen Verspätung: angebunden, um sie durch- 
zupeitschen ; so sei sie deuu uUöc durch seine hund der hafl uad 
Strafe entgangen, 
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muttergotteskappele (kapelchen) steht, ein grosses düimer- 
wetter heraufbeschwören. 

Mit ihrer teuf eis- und hexenkunst wärs ihr auch beinahe 
gelungen, Daa weiter hatte sich schon zusanunengezogen, 
80 schwarz, daaus, wenn^s losgebrochen wäre^ gewiss alle feld- 
saten in gnind und boden hineingeschlagen wären. 

Doch xar rechten zeit £uigen die zwei geweihten glöckle 
im muttergotteakappele Yon selber zu lanten an. Jetzt ists 
mit der hexe ans gewesen und ihrer ganzen knnst. Das 
Wetter hat sich verzogen, sagte na(^er die hex, weil nur zwei 
huudle zu früh gebellt haben. Unter diesen „zwei hüudie'* 
verstand sie die zwei glöckchen in der kapeile, deren tönen 
das dortijre landvolk noch immer eine eicjene kraft zuschreibt 
gegenüber von „bösen wettern^ und gegen schaden in haos, 
hag und feld (Yernaleken^s. 1dl). 

Auf eine ganz sonderbare weise wurde einmal eine 
besorgte hansfrau einer hexe ledig. Diese hansfiran hatte 
eine sohaar hennen, die täglich eier legten und damit ihrer 
meisterin grosse frende machten. Auf einmal geschah es aber, 
dass die hansmntter keines ^.gotzigen'^ eies mehr ansichtig 
werden kunntc, und doch mussten die hennen s'elegt haben, 
weil sie täglich „gatzgeten". In bitterem veidrusse ergritf 
dann einmal die mutier eine gatzgende henne und warf bie 
in den ofen hinein: kaum hatte sie^s gethan, so stand 
wibU in ra verbrennta juppa'^ neben ihr in der küche, das sich 
dann eilig davon machte. Das wibli war eine hexe und von 
der zeit an haben die hennen der frau nicht mehr „Terlegt*'*'^) 

Die hexen verstehen es, das rindvieh auf den alpen zu 
gefährlichem bisa'*'*) zu bnngen, dass es über alle gräben 
und sbgründe springt ; wenn aber der hirt seinen tschdpen 
unter die bistüidö iiabü wiilt, so hört augenbiicklicii der 
spuck auf. 

Mittelst eines tschopanärmels, der wie ein röhr, 
oder ein perspectiv vor das auge gehalten wird, kann man 



Es wurde oben s. 83 angeführt, dass nach ^»erbiscbeiu volks« 
glauben die hexe Afters die gestalt einer kenne annehme. 

hisa, verb. neut., vom rindvieh, wenn es vom bisewurm, 
einer gaituog bremse (oestro) gestochen wild herumHioft. 
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hexeni&nze goliaaeu, die man sooat auf keine ari zu geeicht 
bekommt. 

Wie in alter zeit zauberer und zaaberianen dureh um- 
werfen eines kleidongsettkekee, eines bemdes, eines 
gürteis (woUSdiemd, sobwanhemd) rieb wandelten, so ist 
nun nacb Torarlbergiscbem volksglaoben umgekebrt ein klei- 
dnngsstück, ein t8eb6pa oder ein ftrmel im stände, gefährlichen 
Zauber zu. lösen, uud der hexen böse werke aufzudecken. *) 



1t, Hemennetesi« 

Wie in den einzeln umlaufenden bexensagen und bezen- 
m&rcben beidniscbe götter, baibgötter nnd elbische wesen 
rnUer acrt ans entgogentreten, so nicht minder ancb in den 
bezenacten, wovon zwar in allen dentsohen landem be- 
reits scben eine menge herausgegeben worden, aliein sine aocb 
grössere anzahl der herausgäbe harrt. 

Eine ziemlich umfangreiche, bisher meines wissens noch 
nicht bekannt gemachto Sammlung von hexenacten jius dem 
anlange des XVIL jh. (1G09) bewahrt der Vorarlberger mu- 
seumsYerein zu liregenz. Die Sammlung führt die Überschrift: 
^bienneiit würdet befunden was fünff manns : und ailff weibss 
personen. so in anno 1609 aUhic zu Bregentz mit schwert 
«nd feiTT, hingericbt: worden, unholden: oder hexen: werks 
halber, bekeot haben, Samt iren yerlesnen nrteln nnd begna- 
digungen ete.** 

In Liechtenstein geschieht zuerst unter der herrsebaft der 
grafen von Sulz, herren von Vaduz etc. (1507 — 1613) mei- 
dung von hexenproccssen. Sie brachen seitdem nach gewissen 
Zwischenräumen immer \vieder aus. \ Oi /üglich waren es die 
nachkommen der wegen hexerei hingerichteten, welche der 
öffentliche ruf unerbittlich verfolgte, als ob das übel ein erb- 
liches wäre. Das sonst angesehene geschlecht der D ü n t e 1 
in Scban, so wie das der Mariss wurde besonders hart- 
nftekig verfolgt. Beide familien sind seit dem erloschen. 

•} In Grauhiinr?en glaubt das volk, wenn rnnn ein hahhich oder 
einen schuh »ui eine offene goliikiflte werie^ könne eioeoi der tcbati 
nicht entgefaeo. 
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Sonst war der hauptsitz des Übels am Triesnerberg und iri 
Triesen. Hans Keyser von Zizers erzählt in seiner chronik 
rhaetischer sachen: ^zu dieser zeit anno 1648 im braclimonat 
nnd zu Vaduz in die 14 personen, darunter zwei mann, das 
andere weiber, mit dem Bchwert gerichtet und dann alsbald 
auf einen banfen holz und stroh gelegfc nnd zu asche Ter« 
brannt worden von wegen dass sie gottes verüngiket und 
hezenwerk getrieben. Anno 1649 und 1660 sind nodi so 
viel der elenden menschen zu Vaduz und am Eschnerber^y 
gerichtet worden, dass mehr denn huntert personen geweoen 
sind.** Die im amtshause zu Vaduz aufbewahrten hexenacteik 
reichen zurück auf das jähr IB SI . *) 

Auch in verschiedenen thäiem Graubündeus bat der 
glaube an bexerei — dieser schreckliche, fast über ganz "Evt^ 
ropa verbreitete wahn, — hunderte Ton nnglöekliehen tat 
die folter, auf den Scheiterhaufen und u^ter den galgen ge* 
bracht. Zahlreiche hexenprocesse wurden im XVI. und XVn» 
jh. namentlieh in Maienfeld und Puschlay abgeführt. In der 
nähe des Puschlaver sees erhebt sich ein ausgedehnter schutt- 
bügel, der den namen millemorti, d. h. tausend todte, 
fuhrt. Haben vielleicht auf dem schaffot. welches sich auf 
dem hügel befindet, „tausend" unglückliche ihr leben geendet? 
Soviel ist gewiss, dass nur im jähre 1672 auf müiemorti 20 
der hexerei angeklagte nnd geständige personen hingerichtet 
wurden. Die zahl der unglücklichen opfer des schrecklichen 
Wahnes stieg im thale Puschlay wahrscheinlich auf 150. 6e* 
wiss ist, dass 120 personen zum tode verurtheilt wurden» 
denn eben so yiel ' hexenprocesse befinden sieh noch jetzt im 
gemeindcarchiv. Es ist aber nicht unwahrscheinlich, dass 
manche dieser processe verloren giengen, oder auch absicht- 
lich auf die seite f?eschafft wurden. Die letzte hexe wurde 
noch im jähre 1760 hingerichtet.**) Nicht minder zahlreiche 
bexenhinricbtungen fanden statt in der zweiten hälfte des 
siebenzehnten Jahrhunderts in dem damals noch zusammen- 
gehörenden Saaser und Klosterser hochgerioht. 



* *) Geschichte des fürsicnihoros Liechtenstein. Nebst schilderungeo 
aus Cbur-Rhaetiens vorzeit. Von P. Kaiser (Chur 1847) seite 395. 

Leonhardrs vierteyabrsäclirUt} I. 4. s. 109. 
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Ich lasse nun anszüge aus den mir vorliegenden original« 
kejLonacten folgen. *) 

Die „fragstucke^, welche man den der hexerei beschäl» 
digten vorlegte und die imtwort der unglücklichen letstem 
gleichen sich in jedem acte fast anf ein haar. Man braucht» 
wie Orimm (II* s. 1022) so richtig bemerkt| nur einige hexen- 
procesBe gelesen zu haben, durchweg das nemliche yerfahren 
in unbegreiflicher einfÖrmigkeit, immer derselbe ausgang. 
Anfangs leugnet die angeklagte: gefoltert bekennt sie 
was alle vor ihr Iii n gerichteten ausgesagt haben, und dann 
wird sie aufs schnellste verdammt und verbrannt. Diese 
Übereinstimmung factisch grundloser aussagen erklärt sich 
aus dem fortgepflanzten, die phantasie dee yolkes erfüllenden 
wahnglauben* 

Die zwei hauptanklageni die man gegen die der hexerei be* 
schuldigten erhobt waren erstens, ' das s sie ein bündniss 
mit dem teufel geschlossen, und zweitens, dftss 

sie „die lieben fruchte des erdreichs** hfttten 
verderben und zu gründe richten geholfen. 

Während bekanntHch in älterer zeit im hexen^esen der 
teufel noch ganz aus dem spiele gelassen wurde und nur 
vom Verhältnisse der hexen zu elbischen wesen und 
geistern die rede war, werden etwa seit der mitte des 
Id. jh. (der zeit der Verfolgung und Verbreitung der ketzereien 
in Deutschland) hexenbündnisse und buhlschaften mit dem 
teufel erwähnt (Ghrimm, II. s. 1018), und im 16. und 17. jh. 
war nach der volksmeinung das band zwischen hexen und 
teufel schon so fest geknüpft, dass in den aus dieser zeit her- 
stammenden acten der teufel, mit dem das Inindniss geschlossen 
worden, gleich in den ersten z eilen der ^wgichte" auftntt. 
Das teufelsbündniss besteht ungefähr in folgendem : 
Der teufel kommt in verschiedener g e s t a 1 1 und unter 
verschiedenem namen, zwingt die hexe gott abzusagen und 
schliesst mit ihr einen bund. Dann kommt der teufel zn 
einer bestimmten zeit und ladet die hexe zu nächtlichen 

*) Leider stehen mir nur die oben erwähnte bexenactensamnilnng 

atts dem Vorarlberger musenmsverein und einige vereinzelte processe 
aus (Jcni Archive zu Vaduz zu geböte; aus GraubüildeQ konnte ich 
keines origmalactes habhaft werden. 
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festen. Es beginnt die fahrt an beBtimmte orte; dort 

trifft sich verschiedcue gesellschaft; es kommt 
zum tanz, nach demselben ist mahlzeit und endlich die 
heimfahrt. 

Was nun die gestalt betrifft, so erscheint der teufel 
schwarz gekleidet mit einem federbosch auf dem hüte, oder 
in blauen hosen, ledernem wammas und rothen Strümpfen, 
oder in weibskleidem mit einem spitzigen filzhüetlin und 
rothem angesicht ; er tritt aber aucb in thiergestalt auf als 
wiesele und als gelber hund^ der sich alsbald in menschen- 
gestalt aufrichtet ; er hat eine rauhe haut und nit wie ein 
meiibch, seine stimm' ist im reden heisser und luendert ala 
eines rechten mannes red beschaffen ; er hat idsse wie ein 
r o s s , oder er hat kleine füess* wie ein storch, doch gai 8 s- 
oder bocksklauen daran. 

So Terschieden die gestalt der hexentenfel ist, so ver- 
•ohieden auch ihr name. Ich schöpfe aus den mir vorlie- 
genden hezenproeessen folgende eigemiamen : Jooss, Fe- 
derhans,Federandre8,Trü68sli(diehezeTrahan), 
Tappi Bueberli (die hexe weibli), E&sperli (die 
hexe weibli), Scheiterle (die hexe Gries), Mossi, 
Mossus, Elzenbock, endlich auch Judas (die hexe 
Trina), Lucifer (die liexe I n y ) und S a t h a s. 

Der hiind besteht dann, dass sich die hexe dem IcidiLieii 
teufel mit leib und seel ergibt und sich des leidigen und 
hochverbotnen hexen- und unholdenwerks befleissen will und 
sich zu diesem behufe gottes und des himmlischen heeree 
verlftugnek Zorn pfand dieses bnndes geben sich tenfel nnd 
kecEO die hand darauf^ od«r sie reissen sich gegenseitig haare 
aus, nnd zwar «— ex .pube^ oder der teufel nimmt sich ein 
stück ab dem linken hemdärrael der hexe. 

Zu gewissen Zeiten holt der tcuitil die hexe ab, oder 
bestellt sich dieselbe; so kam* gerade der Federandres auf 
einem bock vor das haus seiner hexe geritten um sie abzu- 
holen ; ein anderer teufel zeigte seiner hexe an : „auf das und 
das tag müsse sie fahren, sie soll' sich ßnden lassen am kreua- 
weg^; ein dritter teufel war noch galanter; der gab seiner 
hexe ein frisches kraut grüner üeurbe, „das sei ein seichen ge- 
wesen, wann sie^s in die schuhe lege, dan der teufel zu ihr 
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komn^en wöll, sie abzuluilca, darauf habe sie das kraut etliche 
mal in die schuh gethan^ so oft sie's gethan^ sei allemal der 
teufel zu ihr kommen, sie abzuholen*^. Die zeit diesee stell- 
dichein und abholens war meistens die mittemaehi luid xwar 
nm fast nacht nnd p fingst en oder an den festtagen, des 
UL Gallnsy Johannes nnd Jacpbns, 

£b begann nun die an sf aH rt zn näcbtlidien festen. Der 
teufel ritt auf einem bock oder ^hohem ross", ihm zur 
Seite die liexe auf eiaem kalb, einer gaiss, einer sau, 
einer k a t z , die entweder ihr eigen, oder aber vom teufel ihr 
gebracht waren. Manchmal fuhren hexe und. teufel „schritt- 
Hnger"^ auf einem und demselben thiere j oder die hexe strich 
eine salbe an ihren fuss, nahm einen stecken zwischen die 
foBne und sagte : „hni ans und an^, oder ^obenüs und niena ä^, 
nnd dann ist es gangen ; oder sie setzte sieh auf einen s t n h I » 
oder sie bestrich sieh mit einer salbe, nahm in jede band einen 
weissen stecken, rief „hni'* nnd es gieng auch. Dem 
manne legte sie aus bevelch ihres buhlen einen besenstiel 
an das bett, alleweil der besenstiel dort gelegen, hat der mann 
nit erwachen können. Teufel und hexe fuhren manclnnal nit 
höher, dann dass sie die füss nicht gar auf dem boden hatten, 
oder sie fuhren fast eines hauses hoch, oder gar hoch über 
alle Stauden und stock so geschwind, wie der vogel im luft. 
Eine hexe klagte : „wann sie gefahren, sei sie gar milde darob 
geworden. Anf eine zeit habe der tenfel ihr etwas gegeben, 
das habe gesehen wie lunge und leb er, und das habe sie 
gegessen für die müde.*^ 

Die hauptorte, zu denen die hexcu init ihren buhlen 
die ausfahrt hielten, sind im Vorarlberger unterlande das 
Ellermoos, auf der karte von Blasius Huber ..Dellenmoos'* 
geschrieben, südlich von Bildstein ; das Wol turter feld, 
Emserreute bei Ems; i,zar Embs im Schlosse'*;*) 
amFlosbaoh bei Schwaraaeh; Btieglingen, d. i. das 



*) Vom scliteiee Nea*BiM gelangt man m einer efnMinea beueni- 
hatte, wo »an durch serrallenet gemäuer äber den grat geht, dm 
daa gebirge mit dem vorspringeoden Felsen verbindet; hier Qberrascht 

der anblick drs zerrissenen, aus vielen kühn g^rappirten mauerstücken, 
thürnien und \^ eilen brstehenden schloaaes zur £tii6«, Hohenems oder 
iü(-£ms uun mitmasde in der nähe. 
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heutige Hasel stauden ; St. Gallu8-8tein, eine terrassen- 
förmige erhöliung unter dem uralten grenzschlosse Babenwoll 
bei Bregenz ; endlich das kloster st. Anna bei Bregenz. 
In Liechtenstein waren die besuchtesten orte: LavadinSf 
das Balznerried, hinter dem Gulmen and auf 
dem Hahnenspiel, anf dem Gnggerboden und sn 
der linden anf dem platz zu Yaduz. 

Auf den festpl&tzen angekommen, trafen sie daselbst 
grosse und bunte gesellschaft von bekannten und unbe- 
kannten leuten, manns- und weibspersoueu. .^Gar stattliche 
leut (heisst es), so schöne kleider umgehabt, sind alldort ge- 
wesen. Namentlich am llozbach waren einmal an einem 
Jacobs-tag wol über hundert personen yersammelt: „tüI Yon 
adel und drei klosterfranen, eine b ranne, eine 
eschenfarbe, eine schneeveisse^. Am nämlichen 
Flozbach traf eine andere mit ihrem bohlen anreitende hexe 
„viel stattliche Weibspersonen, die ihre haar fiber sich gerichtet 
gehabt, nnd damnter drei oder vier mannspersonen nnd 
insonderheit ein geiger mit einem laugen b r a u n e n b a r t 
und scbilig augenj dabei war auch eine n u n n aus dem 
kloster zu st. Anna in escbenfarben kleider und noch 
zwei nunnen, die eine in braunen, die • andere in 
weissen kleidern. Die hexe Anna Bundhälmin sagte 
aus : am Flozbach habe sie fünf personen kendt, des Stranssen 
Nes n. s.w. und ain mann in ainem schwarzen hart 
auf einem weissen ross, den habe sie nit kendt Die 
seien mit leib nnd seel bei ihr gewesen. 

Nun beginnt der tanz, der ist so ),hnrtig nnd geschwind, 
dass es schlechterdings unmöglich ist, die mitLanzenden zu 
erkennen"; dabei scheint kein wort gesprochen zu werden^ 
denn „wann eins im tanze rede, so rnüsse es zu boden fallen". 
Der oben er%vähnte geiger mit braunem bart und schielenden 
äugen, oder ein sackpfeifer macht zum tanze auf. £s herrscht 
dabei eine standesverschiedenheit : „die reichen, darunter ein- 
mal zwei alte weiber, so guldine kettlin umgehabt, haben 
einen sondern tanz gehabt, nnd andere, als die armen, haben 
auch sonderbar getanzt**, 

Nach dem tanze, oder anch vor demselben, geht^s znm 
jnahle. Es steht ein wohlbereiter tiäcli und darauf silberne 
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beeher. Wie beiin tanze hemoht auch an der tsM standw* 
nniefscbied: die stattlichen weiber sitzen an dem obern tisch 
nnd neben ihnen gar stattliche nnd wohlbekleidte teufel, die 

armen aber essen sonderbar. Aufgetragen wird allei iei „ g e - 
sott es und gebrates fleisch", aber kein brot noch 
salz darzu, oder „brotis inid kiiechlin", alur kein 
brot und kein wein. Die makizeit sättigt niciit und nähi't 
nicht : „de haben vermeint sie essen fleisch und trinken wein, 
es sei aber so lind hinab gangen, daes es ihnen keine kraft 
gegeben^; oder: „sie haben wohl gegessen nnd getrunken, sei 
läber alles gewesen wie luft'. 

Endlich erfolgte dieheimfahrt,die ebenso geschah wie 
die ausfahrt. 

Die zweite anklage, die mau gegen die der Lexerei be- 
schuldigten vorbrachte, war, dass sie die lieben früchte und 
Saaten des erdreichs verdorben, durch hagel-, regen - und 
w e 1 1 e r ni a c h e n. Wie das zugieng, lasse ich die bekennt- 
nisse der hexen sagen. 

Eine bekannte, sie habe in einem niedem hafen einen 
hagel gesotten; sie habe grosses breites kraut, so wie grosse 
heublumen gesehen, wie auch haar ab ihrem köpfe dazu ge- 
nommen; der hafen habe ungefähr zwei stunden sieden 
müssen; der teufel, ihr gespiele und sie haben dabei getanzt; 
derselbigc gesottuü iiagel habe im ganzen Lereiche grossen 
schaden gethan. 

Eine andere sagte: den grossen hagel um Jacobi, als man 
den haul ernten wollte, habe sie allso gemacht: sie sei ih. 
einen bach gestanden, habe eine salbe in die wölken geworfen 
und also dazu gesprochen : „ich würf dich auf in die wölken, 
dasa da stein gebest, dass niemand sicher sei^. *) 

Eine dritte gesteht, um pfingsten habe sie helfen mit 
ihrem gespielen ainen hagel unten an einem bergle zur Embs 
sieden, das sei also zugegangen, sie habe zeug dazu gebraucht, 
das habe lauter stein gegeben. Das haben sie in zweien häfen 
gesotten, darauf sei gleich in der nacht ein hagel zu Toren- 

*) Eine Volksansicht in Graabünden schiebt das geschah des 
hagelmachena ebenfalls den hezea in. Sie sollen fa der höhle 

{letscher serbackea nnd sie in die Infk streuen, darans entsiehe der 
•gel. 
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büreii gewesen, der habe viel schaden im oLst i^ethan. Pas 
teuer habe der teufel gebracht ; sei nit wie ein recht feuer ge- 
wesen, sondern blau. Regenwetter machte eine hexe im 
Flozbach in einem staadenboschen : sie habe etliche böUelia, 
Bo ihr buhl ihr gegeben, in einem laimenen 
sotten; davon sei ein raneh angegangen wie ein nebel, und 
sei darans das r^enwetter erfolgt. Ein anderes mal habe Ihr 
der tenfel drei salben, eine griene, eine blaue nnd etM 

schwarze gegeben; die griene zum vicliverderben, die blaue 
zu den iiäfen zu schmirbeii, die schwarze zu den nöbeln. 
Wauü sie einen nebel und daraus einen reg-m hab' machen 
wollen, habe sie die salb aus dem büxii müssen in die höhe 
schlenggem. Noch einer andern hexe gab der teufel dreierlei 
. salben, eine grüne, eine weisse nnd eine schwarze. Die grüne 
habe sie gebraucht zum regen, die weiss zum hagel, die 
BchwanB auch zum hagel und erschrecklichem wettern. So aei 
sie namentlich im verschienenen sommer am Rickenbach ge* 
standen, habe ein büxlin mit weisser salb in des teufels namen 
in die wölken hinaufgeworfen, darauf sei gleich ein hagel 
kommen. Item die schwarze salb mit dem büxlin habe sie vor 
eiiKjni jähr im soramer, als die sdhh" gar schön gescheint, in 
den Kickenbach geworfen, darauf sei ein gross wetter kommen, 
hab donnert und blixet und allso geregnet, dass der bach 
öberloffen sei. 

Die weiden verdarben die hexen, indem sie saamen, den 
sie vom teufel erhslten, darauf streuten, nnd bäume, indem 
jie ihres buhlen namen ins holz setzten* 

Es worde Seite 87 gesagt, dass in den hexenacten uns 

heidnische götter, halbgötter und elbische wesen aller art 
ebenso entgegentreten, wie in den einzeln umlaufenden hexen- 
sagen und hexenmärchen. Ich will es nun versuchen, auf 
grund der gegebenen hexenactenauszüge und an der lotenden 
hand J. Grimmas diesen satz nachzuweisen. 

Nach mehrern Seiten hin lassen sich die hexen und ihre 
buhlenden teufel, wie sie in unsem hexenacten vorkommen, 
ohne zwang in hausgeister, kobolde und elben auflö- 
sen. SosinddiedeminutivawibIe,bueberli,k&sperli,'*') 

^) In Lustennu ssi^t mm heute noch: die hexe „Uibl^ ttaad mll 
dem „Scbwarskäspade ^ im buode. 
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sclieiterle, trüessli, tappi keine nÄmen, welche auf 
den teufel oder achmutzige hexen passen ; diese kosende d&- 
minutivform ihrer elgennamen weist ihnen yiehnehr einen 
plats unt^ den hanageia tern . an: der letztgenannte 
tappi ist ein kobold, der mit polterndem achritt dnrdb 
die geni&cher nnd über die stiegen des hanaea tappt. Jene 
hexe, die mit hülfe ihres schuh es die ankanft des buhlen 
vorauswusste, ist wieder eio hauögcibt mit gefeitem 
schuh. Der Joes, der Hans und A n d r e s in den feder- 
geschmückten spitzicren filzhütchen geliören offenbar auch 
nicht der sippe der teufel, sondern der alten e 1 b e an ; und 
so erscheinen denn auch jene schweigsamen hurtigen nächt- 
lichen hexentänze als ehemalige elbentänze. Ebenso 
▼erhält es sich mit der bnhlerei mit dem tenf el : wie die el- 
binnen schönen Jünglingen nachstellten, ebenso suchten um- 
gekehrt elbe schöne Jungfrauen zu rauben. — Was weiter 
erzählt wird, dass die hexe 1 u n g e und leber esse gegen 
die inüdigkeit, erinnert an das, was anderwärts den hexen 
nachgesagt wird, dass sie männern den leib aufschneiden und 
das herz herausholen, worauf dieselben abzelireii niid tt rlajn, 
gleich wie einst eine elbin zürnend, dass ein ritter ilire liebe 
▼erscbmäht, ihn aufs herz stosst, dass er nach drei tagen 
stirbt. (Die deutsche götterlehre von J. W. Wolf^ s. 55 
nnd 180). 

Aber nicht nur auf kobolde und elbCi sondern auch auf 
hohe götter föhren uns die hexenaeten. Vor allem föUt 

auf, dass all' die thiere, in die sich buhle und buhlerin wan- 
deln, oder deren sie sich bei ihren nächtlichen ausfahrten 
bedienen, hohen göttern heilig waren. Das wiesele ist das 
„frauchen" der alten, das r o s s Wuotan's, der bock (gaiss) 
Donar's heiliges thier, die rothe sau ist wohl Fros gold- 
borstiger eher, und k a t z e n zogen den wagen der liebreizen- 
den Frouwa. — Die nachtlichen hexenausfahrten, ihr ritt 
durch die lüfbe, gleichen ganz den zügen der gottheiten, ich 
will nicht entscheiden, ob mehr den sügen Wuotan's oder 
Holda*s, also den zügen des wütenden oder aber holdischen 
heeres. Der teufel reitet auf „hohem ross", wie Wuotan auf 
seinem apfelschimmel, und noch einmal konnte der teufel das 
,iichQ06^ des alten gottes nicht verbergen, es wurde auf s. 90 
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gesagt, er habe ftlsse »wie ein roBS^ Ist ferner jener 
Bhielende geiger mit braunem barte nicht viel* 
leicht der einäugige Wuotan!? und jener 8 chwarzb artige 
mann auf weissem ross nicht wieder Odinn oder 

Wuotan auf dem Sleipnir? 

. Einigen bezug auf Wuotan glaube ich auch zu finden in 
einem bruchstücke eines Maienfelder hexenprocesöes, das mir 
vorliegt. Eine gewisse Anna Thöny, gebürtig von Seewis, 
war es, die im jähre 1656 der hexerei angeschuldigt, vor dem 
gericht zu Maienfeld stand. Unter anderem wurde gegen sie 
folgende anklage erhoben : sie habe letztes jähr zu Malans in 
ihres vetters Weingarten, die „haiden** genannt, binderinnen 
gehabt ; als diese einen „j^och** heraufgebunden gehabt hätten, 
seien sie hinabgegangen, um wieder unten anzufangen : unter- 
dessen sei sie oben im einfang auf einem bauhaufen gesessen, 
da sei ein r a b e ihr zuerst um den köpf geflogen, habe sich 
dann auf ihre schulter gesetzt, sei sofort wieder in die luft 
geflogen ind habe dabei eiu bolch leid geschrei verführt, dass 
diejenigea, die es gesehen, darob erschrocken ausriefen: 
„bhüetis Gott *) Auch dem Wuotan sassen zwei raben Hugin 
und Munin auf den schultern. Er sendet sie jeden tag aus, 
die zeit zu erforschen, sie bringen ihm künde von dem ge> 
schehenen und gehörten und raunen dieselbe ihm ins ehr. 
Durch die raben wird er erst allwissend, daher hiess er anek 
der rabengott. 

Wie man Wuotan's heere im laufe der zelten gar mancherlei 
wesen guter und böser natur zugesellte, so sind die hexen- 
versammliingen oft gar bunte gesellschaften. Auffallend sind 
bei jener hexenversammlung am Flozbach die d r e i n o nn e n. 
Diese drei nonnen, die eine in braunem, die andere in eschen- 
farbnem und die dritte in schneeweissem kleide, sind sicher- 



Die kosten dieses hexenprocesses beliefen sich* auf 550 ß. 
Jeder gerichtsbeisitzer bezog die zwei ersten täglich 2 fl. und bei 
dem maiefizurtheii 24 kr., die andern fl. 1. 12 und 12 Es waren 
dabei 7 ricbter, Stadlschreiber uod waibel. — Der Scharfrichter hatte 
EU fordern 13 tag & i. 2. 8 kr. and für das foteern 6 II. ^ Der 
berr landvoi^t (Heinrich von Schauenstein nnd Ehrenfels^ bekam für 
mähe und arbeit nnd bewiesene gnade (wahrscheinlich begnadigon^ 
Tom fenerlod sor enthaoptong) fl. 299. 6 n« s. f. 



Digitized by Google 



97 



Uch nichts anderes, als die drei nornen Urd, Yerdgndii Skiüd 
(Vergangenheit, gegeuwart und ziikunft). 

Den ältesten nachrichten zufolge war bei den zuaammea* 
känften der zaubacumen ^die hauptsache kochen, ipaleliM 
in einem gemeinsamen grossen kessel geschah« IHeee vev^ 
sanunlmigen hätten keinen sinn gehabt| würde nur gewdkn» 
Udie speiBe dabei gekocht worden eein, es mneste ihnen ahio 
etwas anders an gmnde gelegen, das koehen hier wie bei den 
of>fermahlzaten ein heiliges geschftft gewesen sein. Die ge* 
kochten gegenstände waren aber neben p f e r d e f 1 ei s c h 
(unser brötis) das heilige, allen nothwendige und unentbehr- 
liche salz, um dessen quellen einst die Deutschen unter sich 
blutige kriege führten. „Da auch Christen krai't und notb- 
wendigkeit des salzes anerkannte^, so begreift es aieh| wie 
nun umgekehrt den tendischen hexenversaaunhu^^ das 
wohltbätige sala abgesprochen und als sieherangsmittel gegen 
alle aaubmi angesehen werden konnte, denn dar hexeiÄOeha 
und den teoflischen mahlaeitett fehlt gerade das sala« 
Ebenso liest man ihnen anefa das gleich nothwendige b r o t 
abgehen ; ohne zweifei buken ditj Heiden zu ihren gelagen und 
opfern nicht anders als die Christen" (Grimm, II. s. 1002). 
Auch brot ist wie sa,lz sicherungsiidttel gegen Zauberei, daher 
der Widerwille des teufels, den derselbe nach der aussage der 
Bregenzer hexe Agnes äusserte. Sie sagte aus: es sei der 
teufel zu ihr kommen, als sie gebachen, hab ihr gesagt, er 
wolle ihr geld genug geben, sie soU das häbere aeng hin^ 
auswerfen. Als sie es nit thnn wollen, habe er sie vor dem 
üfan nieder tur erde geschlagen. 

Unsere hexen sind also auch an die stelle der sals- 
fiied enden und brotbackenden frauen undprie- 
»te rinnen des heidniachen alterthums getreten. 

Zu berücksichtigen kommen nun noch die zeit der 
fahrten und die Sammelplätze. 

Fassnacht, Pfingsten, Johanni, Gallus (16. 
october) sind wahrseheinlich die tage grosser heidnischer Doste, 
der frühHngsfeuer, maifeuer, sunwentfeuer, herbstfoner. 

Was die örtlichkeit betrifft; so &hren die hexen an lauter 
plfttae, wo vor alters gericht gehslten worde, oder heiliga 
opfer geschahen (Giinmii II. s. 1008). Yfeaix auch in nnsem 

7 
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acten das Ellcnnoos, das Wolfurterfeld, der Flozbach, das, 
Balznerried und Lavadiua wenigstens dem anscheine nach als 
platze von hexenversammluiigen weniger in betracht kom- 
men^ so sind dafür die Embs, die Emserreute, Sticglingen, St. 
Cbllnsstein, der Gohn, das üahnenspiel, der Guggerboden und 
der platE bei der linde in Vaduz, auf den ersten blick um so 
bedeutsamere, weil iiöehst wahrscheinlich altheilige drtlich- 
koiteiL Gewiss hat jener mächtige mit laab- und tannenhols 
bewachsene felsenyorspmng ein ausläufer des Breitenberges 
und der SchUttanne, der in scharfem winke! nach Hobeneme 
hinunter füiirt, und auf seinem rücken nun in nicht grosser 
entfernung die ruinen von Neu- und Alt-Ems trägt, schon 
dio aufmerksamkeit unserer heidnischen vorfahren auf sich 
gezogen, und sicherlich auch die rückwärts dieser bürgen 
gelegene Emserreutei voll landschaftlicher Schönheit, im heb* 
Hchsten Wechsel von waldschatten, wiesengrdn und bacbe»^ 
murmeln. Also ansgehend von obigem satze, dass die hexen* 
pl&tflse ursprünglich fast durchgingig heidnische cultna- und 
malstatten waren, kann man folgerichtig mit wabrseheinlicb- 
keit behaupten, dass sich die gewaltige bürg der edlen, 
freilicrrn und grafen vonEmbs zuHohenembs 
auf einer heidnischen nialatätte, oder wenn nicht auf den 
trümmem (denn die heidnischen tempel dürften von holz ge- 
wesen sein), so doch auf dem grund und boden eines ehema- 
ligen götzentempels erhob. *) Stieglingen (Hasektauden) 
tritt in Urkunden schon sehr £ruh und bedeutsam ans den» 
dunkel hervor. 

Der st. Gallustsein ist ein felsen auf der temssen- 
Itoiugen erböhung unter dem ehemaligen uralten grena- 
schlösse BabenwoU bei Bregenz. Auf diesem puncto ^eignete 
tdch beim beginn des siebenten jh. ein für das aufblühen dea 
christenthumä in dieser gegend huchäl wichtiger vorfalL Um* 

*) Die wiege der von Embs ist sehr wahrscheinlich Weltehm» 
(Ober-Ems) ob Chnr. Zuerst sind Rudolf und Goswin von ÄtM» 

im jähre 1170 urkundlich prwrishnr. Bald finden wir sie im vorari- 
bergischen Kheinthale, in dns sie herabgezogen, in der bürg Hoken^ 
embs^ die auf einem hoben, steilen felsen ob dem flecken Embs oder 
Hohenembs erbant, jetzt als ruine (seit 1793) die landschaft schmückt. 
(Programm des k. k. gymnasiums Feldkirch für das schaljabr 1860, 
i. 4). 
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ständlich erzählt ihn Walafrid Straho in der vita s. Galli 
(acta Bened. sec. 2. p. 233) und nach ihm Grimm (1. s. 97): 
egressi de navictüa Oratorium in honore s. Anrcdiae con- 

stoactum adienmt post orationem cum per gyrom oealis 

eoncta Instrassent, placuit illis qualitas et situ« 
locorumiy deinde oratione praemissa circa Oratorium man- 
sianculaa sibi fecernnt. Eeperemnt aatem in tentplo 
tres imagines aereas deauratas parieti affixas, quas populus, 
dimisBo altaris sacri cnltu, adorabat, et oblatis sacrificiis diceie 
consuevit : isfci Bunt dii veteres et antiqui hnjus loci tutores, 
qaorum solatio et nos et nostra perdurant usque in praesens. 

cunqne cjasdem templi solemnitas ageretur, venit mul- 

titudo non minima promiscui sexufi et aetatis, non tantum 
propter festivitatis honorem, verum etiam ad videndos pere- 

grinos, quös cognoverant advenisse Juasu venerandi 

abbatis (Columbam) Gallas coepit viam veritatis ostendera 

popolo et in oonspeciu omnium arripiens aimnlacrai et 

lapidibns in frusta conmunnehs projecit in lacum, hia vimn 
nonnulli conversi sunt at dominum. 

£s fragt sich nun wo der ort zu suchen ist, dessen an- 
mathige läge den irischen mönchen so gut geüel. Bregenz 
lag damals in trümmern ; denn als die frommen mönche auf 
ihren predigerüabrten nach Arbon am Bodensee kamen und 
dort bei einem prlester namens Wilimar nach einem platze 
fragten, auf welchem einige zellen in der einsamkeit zu from- 
men Übongen erbaut werden kdnnten, so antwortete dieser: 
„ee findet sich ein yerodeter ort, der die spuren alter * 
gebände unter trümmern bewahrt, wo das erdreich 
fett und zur erzeugung von früchten tauglich ist, hohe berge 
stehen im halbkreise, eine ödü wüste erhebt sich über der 
ßtadt, die ebene ist fruchtbar, wer hier nahrung sucht, dem 
wird der lohn der arbeit nicht versagt; der name istBri- 
gantium.^ Mit apostolischem eifer eilten nun die.männer 
des lichtes dem beschriebenen orte zu und siedelten sich an 
— mansiunculas sibi fecerunt. Die stelle nun, wo sich Co- 
liunbaii mit seinem schüler niederliess, ist wohl schwerlich in 
den niederuugeiL am Bodensee zu suchen, denn diese mochten 
sich damals noch nicht im anbaufähigen zustande befanden 
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haben. Richtiger wird man die mciimng finden, dass die 
Irländer ihre zellen anf der tnehnnals genannten terrasse unter 
Babenwoll aufschlugen. Bestärkt kann mnn noch werden in 
dieser ansieht durch den umstand, dass sich auf dieser terrasse 
auf einem felsen in sehr früher zeit eine im j. 1614 ansehn« 
lieh erweiterte kapelle erhob, die das bildniss dee hL bekeh- 
ren Gallus enthielt und durch jahrhnnderte beBondera tob 
kranken^ fieberleidenden und bedräekten besacht wnrde. Sie 
wurde spftter ans mangel an fond sn ihrer nnterhaltang abge* 
tragen, aber jener felsen trägt heute noch den namen st. 
Gallusstein. 

Das Christenthum schonte wo Iii weislich, wo es nur konnte, 
der lieblingsplätze und angewöhnungen des Volkes und meistens 
errichtete es an der stelle des heidnischen tempels oder bamns 
^e christliche kirche oder kapeUe. So ward denn auch ohne 
zweifei an der statte der wieder entchristlichten Aurelia- 
kapelle mit den drei goldenen bilds&nlen die Galluskapell« 
erbaut. Aber gans yerschwinden ans dem ged&ohtnisse des 
Tolkes wollte jene Tielbesncbte und berObrnte beidmeehe 
enltns-stätte auf dem nachmaligen Gallussteine noch lange 
nicht, da noch beim, beginn des siebenzehnten jalii'hunderta 
die hexen dahin ihre nächtlichen fahrten lenkten. 

Der Gulm, das Hahnenspiel und der Guggerboden, wo Hie 
hexen laut unsern hexenacteu so gerne zusammenkommen, 
sind drei hohe, waldige alpenreviere über den gemeinden 
Triesen und Triesnerberg in Liechtenstein. Berge übe^ 
baapt sind lieblingspl&tse der hexen* Qrinun sagt QL sl 
1008): „ihre (der Wen) Versammlung findet statt anif der 
wiosoi am ei eh was en (vgL nnser EUermoos> das Vol* 
teter fbld, das Balznerried nnd Layadina) unter der 
linde (vgl. unsere linde am platze in Vaduz), unter der 
eiche, — auf dem peinlichen richtplatz, unter dem 
galgenbaum, in der sandgrulje (vgl. unsern Flozbach). 
Meistens aber werden berge als ort ihrer Zusammenkunft 
bezeichnet, hügel oder die höchsten puncto der gegend»^ Der 
gmnd liegt wohl darin, weil gerade die wälder nnd baine der 
beige der göttlichen und hfdbgdttÜGhen wesen, (zumal der 
•Ibe nnd bilweise) nnd ihres cnltus sits war^. Beim Cfugger» 
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boden und Hahnenapiel darf man obendrem noch an kukuk 
und hahni Donar'» altheilige vögel «rinnern.*) 

Ausser den eben gmiinleQ drei hemberifen, IM», Gugger* 
boden und Haknaupiel^ kenne ich in Cburrbaetion noch folgende: 
deo Samangerberg im >hale Montovon (s. oben 8.<84), den Fideriter" 

berg ; noch jetzt wird von der erwachsenen jugend der Rnstosspnffffi 
gemeinden alljährlich im angust der sogenannte bergsonutag daselbst 
gefeiert: den Strela^ mtns striaiis, ein sleiler bergpasi», der Davos 
und ScUalfik trennt. Am Slrela befindet sich der sogenannte Schatte 
her$f wo ein grosser eebati verwehrt liegt. 

Wie der ihftringiiehe H^ndberg ursprünglieb eefMitbelt der Heidt 
mid ibrei beeres war, dann aber in lauf der seiieo ünnnielofft der 
bexen wurde, und wie im Horselberg, wo die alle göttin lass, ein 
onendlirher bort jjoborjreu Iffp:, so finden wir den Strela von allerg 
göttcrn zwnr verlassen, aber von kexen noch besucbt uad mit 
•chätzen reich gesegnet. 

Ausser diesen sind als bexensammelplätze bekannt; Bellaluna im 
Albulatbal' Bellaluna, sagt man, heisse eigentlich Ball alP üna, d. b. 
taiis Ulli i uhr aiitternacbta, weil nach firaherm Volksglauben die 
hexentinse daselbst stattfanden (Leonbardi, III. 4. 122). Man nennt 
•fnen verschätteten hexenbrunnen bei Mezsaselva in Praetigäu, einen 
kexenstein auf Selva ob Chur; eine hexeneck den scbeidepnael 
Ewischen (ilarus und Grnubün'len auf dem Panixerpnss. 

Gerade Scheidewege bezeichnet man häufig als Sammelplätze der 
geister und beten, weil an denselben am wahrscheinlichsten göisen* 
büder der beiden stunden. 

Endlich stehen noch als bexensammetplAtie in mfe Pardmn im 
Pmetigäu und das Sealärt^^hbtl bei Trimmis. 

Der schönen alpe Pardmm wurde schon oben s. 85 gedacht. Dia 
meisten im lande gerichteten hexen haben bekannt, daselbst hexen- 
tänzen beigewohnt zu haben. Ein Pracfigäuer, der in der zweiten 
halftn des 17. jahrhunfierts viele jähre in Paris als niilitärschneider 
diente, wurde einmal von einer Pariser dame, die erfuhr, dass er aus 
dem Praetigäu sei, nach versclitedenen weibern in seiner heimat 
gefragt und auch nach der alp Pardenn. Sie bannte mehrere weiber 
und sagte« sia sei schoa aflers in Pardenn gewesen (Veroaleken 
0. 126). 

Das 8eMra''tabel^ das weil oben im gebirge Moatelin, der 

höchsten spitze des Hochwanjrs seinen anTHn^ nimmt, sich durch 
schauerliche sclilijchte hinauswindet, und unweit Chur in das Rhein* 
tbal mundet, ist nach dem zeugniss Leonhard i s (I. 2. s. 55) in der 
hexenperiode, die leider mehr als ein Jahrhundert umiassl, berüchtigt 
geworden. In diesem tobel sollen vorzüglich die unholde der haupt- 
•tadt (Chur) und Umgebung ihr nnweseo getrieben haben. 

Beaeiehnend bleibt's« dass in diesem als heKenvofsammlungsorl 
▼wrrofenen tobel auch Wuota» mit seinem beere ummg liilt. Der 
alte Wttotaa nnd spftlero hexen berlUireo sich liberbaMjS gerg; wir 
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Das ergebnus ist: in den aageillhrteii actenatückeiii woron 
ieh kurze anszOge gegeben, glaube ieh hansgeisteriiy 
kobolden, elben, Wnotan und seinem beere, 

d e n d r c i ii o r n e n , endlich salzsicdenden undbrot- 
backeiiden frauen und priester innen des hei- 
denthums zu begegnen. 

Das zweite, was man den hexen vorwirft, ist das ha?el- 
und wettennachen und saatverderhen. Der Verfasser der 
rhätischen kirchen- und reformationsgeschichte, Nott A* Porta, 
nennt de daher nicht mit unrecht femnas da malaa 
arte. Die art und webe, wie die hexen in den mitgetheüten 
actenauBzügenMie ihnen in der zweiten hauptanklage snge- 
Bcbriebenen bösen kfinste, das hagel- und wefctermachen und 
saatverderben vollführten, indem sie nämlich den hagel bei 
blauem feuer soden, oder um regen zu machen salben und 
pillen in die luft schlenkerten, oder um die saat zu verderben 



•uid bei den ¥enaimn1ongeii der Tonirlbergisciieii hexen im 17. jli. 
dem Wuotaii begegoet; in Glarus heissen heute noch die hezentiDie 

geraHezii Wuofisen oder Wvttisen (VVuotan's idisi?), 

Des alten gottes umzug im Scalara-Iobei beschreibt VernaUkm 
(f. 60 u. 61) also: 

In diesem tobel (Scalära), dessen name schon die umwohner mit 
•chauder und entsetzen erfüllt, vernimmt man ein grauenhaftes gelöse. 
Zwischeo naelcteD, tiimnielhoheii felswinden donnert nnd kradil ce 
unaufhörlich, und man nimmt am tage niebto walir als selintt ond 
gestein. Nachts aber bdrt man bis Trimmis ein entsetzlich es gehenl. 
Ist CS mifternncht geworden, so steigen aus tausend kiüften und 
felsspalten menschliche gestalten hervor. Das sind die verstorbenen 
bürgrermeister, rathsherren, vögte u. a. bürger der Stadt Thür. Sie 
machen allerlei seltsame gebärden. Die vornehmen reUen auf ireissm 
schimmeln, und wenn sie alle versamiuell sind, eine unabsehbare 
Toll£smenge, dann setat sieli der zug in bewegung, die relter Teran, 
der letstverslorbene bflrgermeister an der spicse der reiterei. Bs 
geht hinunter durch das tobel, äber die landstrasse und durch das 
gebüsrh bis an den Rhein. Dort tränken sie die pferde; der zog 
wernlet um, und kehret schweijrend wieder in die srhluchten zurück. 
So geht es jede nacht, aber nie lit jeder kann die geister sehen, die 
hier ewig ihren aulenthalt haben Wenn ein angesehener bürger 
stirbt^ dann wird es allemal besonders lebhaft im Scalara, und mta 
hört das rufen nnd getese in weiter cntremung. 

Einige wollen in dem nicbtliciien reitersoge anch «ci&Me ^ 
slatoi und nnter den schimmeln anch schw .irze pferde gesehen halieif 
tos deren nasenlöchem dann nnli wann feaerfainlKen sprflhtea. 
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teofelBsaamen auf wiesen nnd felder streaten, gr&ndet nch 
auf uralte, weitverbreitete überliefanmg, und ioh verweiBe in 
dieser beziefaiing auf die geistreiche parallele^ die der grosse 
germamst Orimin in seinem so oft citirten werke „deutsche 
mythologie**, s. 1031 n. s. f. zwischen dem glauben und den 
ansiohten der Völker jeden alters und jeder zunge mit meister- 
iiand gezogen hat. 



Digitized by Google 



— 104 — 



IV. Thiere, bäume lud sträocher. 



Ton den irilden waldihierai wird ist bftr (ili«et nors), 
der ihieilcöiug onaarer ahnen, in der legende de« heiligen 

Lucius geDannt. Bekanntlich brachte der heil. Lucius die 
frohe botschaft des evangeliums nach Rhaetien. Nach der 
frommen sage war Lucius ein könig aus England, der von 
seinem throne gestiegen, und von seiner Schwester Emerita 
begleitet von laud zu land gezogen, um dem heüande seelen 
zu gewinnen. Er kam nm das jähr 166 zuerst nach dem 
nnteni Yindelicien, wo er in den at&dten Salzburg, Begens- 
borg and Angsborg Ghnsti lehre yerkündigte^ In das eigeni- 
Uehe Bhaetten gelangte er über die nach ihm benannte 
Lodensteig. Im walde daselbst traf er eine wittwe an, die 
kenchend und schwizend ein mit holz beladenes wägeichen 
bergan zog. Der fromme mann erbarmte sich ihrer, und 
spannte einen bären vor das wägelein. 

Unter den „jöri**, oder faschingsmasfeen, der Schrunser 
kinder führt einer mit auszeichuung den namen bar. Der- 
selbe trägt eine hölzerne larve mit weit aufgerissenem rächen 
nnd wird ron einem andern jöri an einer kette henungefährt* 

Aach ein kosender ktnderreim erw&hnt des bSren: 

„es kunt en bar, 

tappet in kär (keller) 

and frisst dem büebli de schmär.^ 

Der hund. Der verräther, welcher im winter des jahres 
1646/47 Bregenz an Gustav Wrangel verrathen, wurde zur 
sühne seiner schuld in einen schwarzen hund yerwaudelt, 
der nun unter dem namen Kl üb hund (von derBregenser 



* 
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Uanse also genannt) die nächüliche runde maclit Toa feld* 
potten m feldposten, sieb auch bisweilen auf die wagen setzt, 

welche die steigxing zum klausthore binanfaliren, und durch 
sein gewicht das fortschaffen derselben fast unmögUch macht, 
was ihm jedesmal ein höhnisches gelächter entlockt. 

Ein hund rächte einst einen bettier am Bischoler see auf 
dem Heinzenberge. Eine blühende weide mit einer stattlichen 
aLphütte war einst da, wo jetzt der see liegt. Ein armer kain 
mm senn und bat ihn um ein almosen. Der ruchlose senn gab 
ihm mit lab durchsäuerte milch. Der gennss dieses getrinkes 
verursachte dem armen bald die heftigsten schmerzen« Auf 
sein geschrei kam ein schwarzer pudel aus dem boden 

hervor, der den senneu so lange im kreise her umdrehte, bis 
unterirdisches wasser überall hervorquoll und weide und 
hütte verschlang. 

Der hund, als wachsames thier, ist schatzhüter. In einem 
gewölbe der gebrochenen bürg Rosenegg bei Bürs im Walgau 
geisterte eine weisse frau und dort lag anch eine schatzkiste, 
auf dmn deckel ein hund als hüter sass. Als ein Büner- 
knabe auf gehetss der weissen frau mit geweihter ruthe dem 
hund vwei streiche gab, so sdiwoU derselbe an zu einer fiircht- 
baren grösse, so dass der knabe den zur erlösung der weissen 
frau und zur liebung des liortes uöthigen dritten streich nicht 
mehr zu führen sich getraute (Vorarlbg. sag. s. 61). Aehn- 
liches berichtet Mone und nach ihm Grimm (I. s. 929): „auf 
einer kiste des gewölbes lag eine kröte, auf der andern ein 
weisserhund;als die bauersfrau mit einer von der weissen 
frau daau empfangenen gerte nmhmchlug, wurde der hund 
kohlsehwars, worftber ^e fran erschrocken das schweigen 
brach und die erlösung yereitelte.'* 

Von den Tierfßssigen thieren ist ee namentlich andi 
Frouwa's heiliges thier, die katze, die in Churriiaetien in 
einem gewissen ansehen steht. Wie ein katzengespann den 
wagen der hehren göttin zog, so schleppte nach der sage eine 
katzenschaar wein dem Nachtvolke zu (Vorarlbg. sag. s. 35). 

Die tödtung der katze hält man in mehreren gegenden 
Chraubündens für etwas dem viehstande sehr gefährliches. 

Selbst in dem abgeschnittenen köpfe der katze lebt noch 
eine gcheimnissroUe kraft kat^ wie nach daraoaidit der altenr 
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in dem pferdehaupte. Legt man nämlich bohnen in die angen- 
hdUen eines katzensd^ele, so keimen sie nnd mit den keim* 
bl&ttchen kann man aick nnsicktbar machen. 

Einmal gieng ein hanmstarker mann nachts beim mond« 
fichöine im Gnllina-tobel bei Frastanz über die brücke und sah 
auf einem brückenpfosten eine kohlenschwarze katz 
hocken. ^Manz ! mauz!", saii^e da der mann l)ci sudi selbst, 
„dir will ich in das tobel hinunter helfen", und gibt ihr mit 
seinem stocke aus allen leibskräften einen streich, aber di« 
katse rührt sich nicht auf dem pfosten. Der mann fasst im 
oorne einen zweiten streich, doch auch diessmal mnkset sdeh 
die katse nicht, wird aber auf einmal sichtlich grosser und 
grösser nnd figlftrt'' den mann mit feurigen angen so wild an, 
dass er entsetzt von dannen läuffc. — Th6r soll in seinen 
wettkämpfen bei den riesen auch eine schwarze katze vom 
boden wegheben ; allein er kunn ihr nur ein hinterbein lüpfen. 
Da erbebten die riesen, denn sie war das verzauberte Welt- 
meer, das dabei bereits über die erde hereinzuiiuthen drohte 
(Bojchholz, s. 248). — Die katze galt schon den alten als 
storm- und windkündendes thier und heute noch glaubt der 
Ghnrrhaetier, es drohe wind nnd wetter, wenn die katae 
gras finsat; wenn sie sieb wftscht, nnd dabei mit der rechten 
pfote über das rechte ohr föhrt, so kommt sicherlich allemal 
emgast. 

Das wiesei, das muntere, klugblickeude „friiuchen'' der 
alten, heisst vorarlbergerisch „haermle", rhaetisch „müstaila"; 
wenn es sich im keller aufhält, so sc) i cid et die daselbst auf- 
bewahrte milch nicht. Gegen den zauber des „fräuchens" 
schätz zielant, daphne mezereum; legt man namüch ein 
stück zielant in den keller, in dem sich ein wiesei aufhält, 
so flieht es, und die milch scheidet wieder; und um das wiesei 
ans den st&Uen zu vertreiben, mache man einen ranch yon 
r antenkraut, dann flieht ee anch fOr immer; und wann 
eine kuh vom wiesei gebissen worden, mache eine salb aas 
sswiebeln und knoblauch und schmiere den biä^^, daä tudteit 
das gift. 

Vom ei chhorn (rhaet. squilat), das einst dem frühlings- 

und ärntegott Donar heilig war, sagt man : wenn es im wintar 

4riel gereisig von den.taimea.heninter fitreat| gibt es im kasBr 
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inenden jähre bunger unter dem vieli, wenn aber zapfen, 

hunger unter den leuten. 

Unter den vögeln stellt Donar's vogel, der blitzträjSfer 
kukuk allenthalben in Churrhaetien wohl am meisten im 
ansehen, ist er ja alljährlich im april durch seinen bekannten 
zweisilbigen fröhlichen ruf der willkommene verkünder des 
frühlingB. Bei seiner ankanft boU er sich mit laub decket 
können, Bonst singt man: 

„gugger auf dem dürra-n-ast, 
wenn es regnet wird er nass 1^ 

Ein anderer reim sagt: 

„kujit der gugger ufen dürra-n-ast, 

so gilt ds schmalz en ganza last.^ 

In Schweden sagt man : wenn am hl. Thorrstage (hinunelfohrt) 
der ruf des knkuks Yon Süden her schallt^ so zeigt er ein 
gutes bntterjahran (Mannhardt^ s. 226). 
Noch eine andere yariante sagt : 

„Der gugger ufem dürra-n-ast, 
bettlet ds brod und gits dem gast^ 

das heisst, es gibt eine thenrung. Dieses brodbetteln spielt 

auf die weit verbreitete mythe an, der vogel sei ein betrüge- 
rischer bäckcr gewesen (Grimm, I. 641 und Rochholz ö. 77). 
Auf diese mythe vom betrügerischen bäcker ist wohl auch die 
frage zu beziehen, welche die Schrunser kinder an den kukuk 
stellen : gugger, wo bist de winter gsi ? — uf ra hoha tanna 
domma — warum bist net aha gfloga ? will mi die alta 
wiber in ofa ihi gschoppet hätten. 

Wer im firühlinge/ wenn er den kukuk zum ersten male 
schreien hürt, geld oder brod bei sich trägt^ dem geht geld • 
oder brod das ganze jähr hinduroh nicht aas* Weil Donar 
dem menschlichen körper wachsthum und leben verleiht, so 
fragt man seinen boten, den kukuk, um die dauer der lebens- 
jahre. Die formel, mit der das geschieht,, lautet in Liech« 
tenstein: 

gngger graUi 

sag mer au, 

wie hag lebi noch an? 
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Einaelne pflaosen tragen in Ghnrrhaetien niick Dona» 
heiligem yogel iliren namen^ so heisst Cypripediiun caloeolus 
der gu gg erschneh, rumex acetosella guggerbrod und 

gugger käs, oxalis um Saas im Praetigäu ebenfaUä des 
g u g ^ u s e r s käs und b r o t. 

W ie das eintreffen des kukuks in urisern gegenden in der 
regel auf die mitte aprils fallt, 80 verstummt gewöhniicii auch 
um Johanni sein fröhlicher ruf ; in andern gegenden glaubt 
man, weil er sich nach dieser zeit in einen habicht verwandle. 
Wichtigere grOiide für sein plötzliches stillschweigen fahrt 
man in Churrhaetien auf; man sagt: wenn der gogger 
schwarze kriesi antrifft, „so yerBSts em*^, d. h. er kamt 
nicht mehr TOhreien. Auffallend werden nur schwarse 
kii'sclieu genannt, nicht aber rothe, die die färbe seines 
gottes tragen. Co misch ist die ansieht, dagg der kukuk um 
Johanni, wo die kirscheu reifen und die heuernte beginnt, 
wegziehe, weil sein e h n i an einem kirschenkeme erstickt sei, 
oder weil man seinen e h n i mit einem henza erschlagen habe. 
Wer ist kukuks ehni ? vielleicht Donar? 1 Nach Johanni hört 
man seinen mf nicht mehr gern, denn wenn der kukuk lang 
nach Johanni schreit, ruft er nusswachs und theure zeit. Das 
hohe ansehen, in welchem er stand, so wie sein oft zum nach» 
theil der seele täuschender mf, hatte zur folge, dass er im 
Christenthum als ein vogel des teufels galt und heute wird 
noch sein name statt dem des teufels gebraucht ; „ds guggers 
werda", des teufeis werden ; „es soll mi dr gugger hola% es 
soll mich der teufel holen u. s. f* ' 

Odinns beständiger begleiter, der rabe, rächte einst auf 
der Schierser alpe im Praetigäu einen hirtenknaben, glei<^ 
wie im grauen alterthume kraniche ^e rftcher des Ibykus 
worden. ^Ich gebe die sage in der poetisch sein sollenden 
form wieder, in der sie mir von dort mitgetheilt wurde. 

Der senn erschlug den hirtenknab, 
er warf ihn über die fluh' hinab, 
in's tiefe tobel in tiefe Schlucht^ 
wo niemand den fremden knaben sucht; 
nur raben umkrächzen die tiefe gruft^ 
nur rahen kreisen in hoher luft, 
doch flössen die tage, die jähre hin. 
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der anne knabe vergessen schien. 
Da zogen einst die bauerii zuhauf 
zum messe in die alpe hinauf ; 
sie pfi*5wen beim imbiss im Sonnenschein, 
da üei hernieder ein todtenbein, 
die raben brachtens aus tiefer gruft, 
die Taben krächzten in hoher hiit; 
henungeboteii wird im kreis 
das bein: dem sennen perlt seliweiai 
als er's berOhrt, denn blut entflieest 
dem bein, wje's seine band tunsohliesst, 
und was er nachts verübt allein, 
was er gesponnen hielt so fein, 
gestand er jetzt im Sonnenschein. ' 

Der kinderreim in Liechtenstein ruft dem raben zu : 

„rapp ! rapp I 

kogafleisch, 

b^hüet mi vorem büsa geist.** 
oder (wenn man ihn zum weiterfluge aufschrecken will) : 

„rapp ! rapp 1 

mach mer en ring, 

oder du bist ds teufelskind.^ 

Zu dem alten götterboten, dem frfiblingskündenden nnd 
Idiiderbringenden storch betet die jngend in Balzers : 

storch, storch} 
Bchnibl, schnabli 
loBB mi net verfalla, 

traeg mi net an galga, 
setz mi uf ne stüehle, 
• gib mer milk und brüehlei 
setz mi uf ne etöckle, 
gib mer milk und bröckiCi 
sets mi hindera herratisch, 
gimmer br6tiie vögel und fisch. 

(Vgl RocUieis, fl. 83). 
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Die elster (nnrndarü agerstfti aglaster, conrns 
pica) ist leichvogel nnd gemabnt durch ihre färbe an die halb 

weisse, halb schwarze schicksalsgöttin ; in sie wandelt sich 
auch die hexe (siehe s. 80). Daa hahnerauge, clavus, heisat 
ia Vorarll)erg a g e r s t a n 6 g. 

Das k ä uz eil an 10t ebenfalls todten- und leichvogel, sein 
erscheinen verkündet sterben. Das käuzchen heisst in Grau- 
bünden tschaaetta, in Vorarlberg tschivigga, im 
Oberimithal tscholYit, in Südtirol tschaviti strix pas- 
aerina, sperlingseule, vom itai. ciyetta. Die tBehivigga 
rufen immer: ,ygeh weck! geh weck^l Der tschiviggamä 
ist der tod nnd ihn hat man einmal rufen gehört : i^Hanneesöf 
pack auf, pack auf, du stirbst jetzt bald**! 

Von der h a b e r g e i s s sagt man um Xüziders 1111 Walgau, 
sie sei ein vogel mit gelbem gefiefler und der stimme einer 
geiss ; derselbe werde beim beginne der maienzeit nur den 
blicken bevorzugter sterblicher sichtbar und seine mäckernde 
stimme sei eben so gut ein frühlingsbote, als der ruf des 
kukttks; andere wieder sagen, die habergeiss habe im ganzen 
die gestalt einer geiss, aber pferdef%Lsse nnd ein manl, das 
einer halbgeöiSneten „gramla^ (hanfbrechei ital. la gramola) 
gleiche; noch andere halten die habergeiss für eine junge 
gemse mit flügeln. Es gibt aber auch leute, die weder an 
diesen gelbgefiederten, Iruhlingskündenden Wandervogel, noch 
an die pferdefüssige ziege, noch endlich an das geflügelte 
gratthier glauben, sondern unter habergeiss nur eine nacht- 
eule (strix ortus) gemeint wissen wollen (vgl. öimrock| mytk 
8. 549). 

Ein frühlingskünder ist auch der schwarzspecht, in 
Ghurrhaetien, wie in der innem Schweiz, mar^afüUi ge- 
nannt* Wie man einen, den man in' april zu schicken km, 
„aprellakalh" nennt, so höhnt man in Montavon den, der am 

ersten märz in die falle gieng, mit „märzafülli" 1 „märzafüUi^ ! 

Ein in Churrhaetien gern gehaltener vogel ist der krumm- 
schnabel. Kindern, die an fraisen leiden, soll man das 
Wasser zu trinken geben, das der gefangene krummschnabel 
in seinem glase hat. Der krummschnabel wiid von der form 
des Schnabels auch kreuzvogel genannt, und wie er zu 
dieser fom seines Schnabels kaiD| erzählt eine liebliche le- 
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gende : als Christus der Herr auf Golgatha am kreuze hieng, 
flog ein zierlich grüner vogel vorüber, der liess sich gerührt 
von der qual des menschensohnes auf dem kreuzesstamme 
nieder und fienpf an den harten blutigen eisennägeJn zu picken 
an, bis er sicli seinen schnabel in kreuzesform bog, und dieser 
grüne vogel wa,r unser heutige kreuzTOgel, der seit jenem 
keüigen acte des mitleides seinen namen trägt 

Grewiss hat der Zaunkönig (troglodytes parvnlns) durch 
seine kleine niedliche gestalt, sein rothbraunes gewässertes 
gefieder, seinen angenehmen gesang und sein munteres, agiles 
"wesen die aufnierksamkeit schon unserer vorahnen auf sich 
gezogen, und allcrwärts in Deutschland gehen jetzt schöne 
märchen von demselben. In Frankreich heissfc man den 
kleinen troglodyten sehr schön poulette au bon dieu; 
in Churrhaetien zuschlüferli doch auch öfters Schrift- 
deutsch Zaunkönig, mundartlich zdkiinig, und ein Yor^ 
arlherger mädchen gab mir einmal eine ganz anmuthige er* 
Zahlung zum besten, warum das unscheinbare yögelein zu dem 
stolzen titel kam; ich gebe sie hier wieder in gebundener rede. 

Wo z' Bethlehem herr Jesuschrist 
im krippeli noch gelegen ist, 
so hot a spimma webba gVicht, 
dem wiehnechtkindli gVad vors g'sicht. 

Si muetter ros erschrocka drab 
wüücht mit de hända d' webljii-ii-ab, 
sie förcht, es möcht dein lieba soh 
das g'spünst noch gaer i d' dga ko. 

Doch d' spimma focht vo neuem ^ 
und zwürnet fäda drüf und dra, 
und vor ma nu recht füü zellt, 
ist sehe en andere webba gestellt. 

Zlescht ist a vögeli noch k6 
hot d' spimma gnöt in schnabel gn6 
und hot sie munter zömmapickt 
und ahi i fii kröpfli g'schiekt. 
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Und jetot ist d's kind im krippeli 
^ von lüla webba sicher gsi, 

und d's vdgeli seil bot zum loh 

de küuigstit'l öberko 

Der Zaunkönig machte einstens auch den höchsten flog 
Ton allen vögeln. Ea galt eine wette zwischen dem adler und 
Zaunkönig, welcher von beiden höher zu fliegen yermöge. Der 
adler begann zuerst den Aug und schwebte empor in maje- 
stätischen kreisen. Da stabl sich der Zaunkönig unvermerkt 
unter das gefieder des kühueu luftseglcrs liiiicin und barg 
sich behaglich in dem weichen federflaum. Höher und immer 
höher drang der aar in das uuenuess liehe himmelblau, bis 
endlich seine schwingen den stemen nahe erlahmten. Da 
entflog der zaunkönig seinem versteck und ruderte mit seinen 
ungeschwächten flügelchen munter noch eine gute strecke in 
das meer der lüfte, und gewann so die wette. — Ich denke 
bei diesem himmelanstrebenden finge des Zaunkönigs an den 
glauben der Gelten, nach welchem der zaunkönig das feuer 
vom bimmel holte. Er verbrannte sich aber an dem herab- 
geholten teuer sein gefieder. Wetteifernd gab ihm von sämmt- 
lichen vögeln ein jeder eine feder ab um seine blosse zu 
decken. 

Das hüsrötheli (rothschwänzchen) kündigt sich schon 
durch seine färbe ah ein dem Donar heiliger vogel an ; wenn 
man sein nest stört, so geben die kühe rothe milch ; und wenn 
denn einmal eine kuh rothe milch gibt^ dann melke man sie 
und schütte die rsal(^ in rinnendes wasser, worauf die 
kuh weisse milch geben wird wie vorher. 

Mit dem ei eines zeisigs kann man sich unsichtbar 
machen ; aber bekanntlich ist es sehr schwer das nest eines 
zeisigs zu finden und folglich eben so schwer eines zeisigeies 
habhaft: zu werden. !Nicht mit unrecht sagt ein vaterländischer 
dichter : 

„a anslenaat — und snech wo d* witt» - 
i felse oder wald, 

und nähmest o a brille mit, — ^ 
des fiudst it grad so bald." 

Das gerathenste ist, um das nest einee zeisigs za findeni man 
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stelle eine gelte voll waner zu dem bamne Idn» auf dem mask 
ein salohes nest Tenniithet) und da wM man im waaserBpiegel 
das nest gewaliTeii und in besita dea unaiohtbarmachenden . 
zeiBigeiea kommen können. — Einige sagen, ea liege in dem 
neste des zeisigs ein eigenthümlicher stein, der zi ölest e, 
der unsichtbar mache. In Tirol besteht der volksglaubei die 
Zeisige machten mittelst des blendsteins ihr nest un- 
sichtbar. 

Unter den hausTögeln sind es vorzüglich gana, kenne 
und taube, Yon denen man mehreres zu reden weiss. 

Von der gans, der BtellTertreteiin den aitbeiligMi aohwana, 
sagt ein kindeireim: 

giggis gäggis eiermueSi 
d' gäna gond barftieei 
barfaes gond sie, 
kinter em ofa stond aiei 
rote achüehle kend aie^ 
.blonwe strfimpfle wend aie; 
im Unterland 
ist d's vogelgsang, 
min vater ist en weber, 
, mine muetter ist a kuchifrau 

und wenn sie het, so gits mer au. 

Bei diesem reime fällt mir III u o d a n a , die schirmerin 
der feuerstätte (des ofens) ein. Dachte man sich dieselbe 
vielleicht im schwankleide, mit roteu scliiihen, blauen Strüm- 
pfen etwa nach der art der weissen frauen und der ihnen ver- 
wandten wesen (der gansfüssigen Bertha) ? 1 

Von der henne, zumal der schwarzen, keisstee, daaa 
aioh mit derselben der SehrätUig abapeiaen lasse (s. oben* a. 
40); will ein tkier im atalle nmaieben, ao bringe man eine 
ackwarze kenne kerbei, denn aladann atirbt diese nnd daa 
atttck wird erkalten. Das ei, das aie am ckarfreitag legt, 
fault niclit und gibt glück im spiel; es wird auch in wnhr- 
bauten hineingelegt, um die angrenzenden wiesen und felder 
vor dem einbrechen der reiesenden wildbäche zu schützen. 
Das ei einer schwarzen henne mit einem ausgegrabenen sarg- 
nagei stigmatiflirt und in den drei höchsten namen in einen 

8 
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ameiseiiliaiifeii yeischarri, Heilt das gliedtrweh. ^ In £o 
Lenne wandelt sich die hex» (sieiie oben s. 86). 

Die tauben gelten wie die raben als weisende vögeL 
Die rabcn gehören in dieser bedeutung dem alten heiden- 
tliunie an, die tauben sind vermuthlich erst später nach ein- 
führung des christenthums an die stelle der yerrofenen raben 
gesetzt worden. 

Nach der sage soll auf der stelle wo Marschlins steht (in 
Graabönden an der milndnng der Xjandquart in den Ehein), 
der an£Emg za einem klosterbaa dnreh den heiL Pirminina 
gemacht worden sein. Nachdem aber einer der zimmerlente 
sich an der band verwundet, nahm eine weisse taube einen 
der blutigen huizspänc iu ilu cu Schnabel, flog damit über den 
Rhein, und Hess ihn in dem jenseitigen walde vom gipfel einer 
lärche fallen. Pirmin sah solclies als eine höhere deutung an, 
und an dem orte, wo die taube den blutigen span fallen lassen, 
begann er den bau des klosters Pfaffers. Daher führte dieses 
kloster in seinem wappen eine fliegende taube mit span. 

Allgemein in Gräubünden herrschte früher der glaube 
und herrscht yielerorten noch heutzutage, dass man den todes- 
fall des hauBvaters oder der hausmutter den b i e n e n , welche 
zum hause gehören, anzeigen müsse, weil sie sonst ausfliegen 
und eine andere heimat suchen. Dcsshalb wurde von einem 
der nächsten anverwandten die trauerbotschaft den schwär* 
men in aller form gebracht und vorgetragen. 

Einen grossen freundschaftsdienst erwies einmal in Mon- 
tavon eine a m e i s e dem ßeineke fuchs. 

Herr Beineke vom anstand kommend, schlof in seine höhle, 
fand aber in derselben einen haarigen, grauslichen fengg 
liegen und gr&ssHch schnarchen. Höchlich erschrocken ab 
dem nnwillkommenen hausinsassen gieng Beineke zum bär 
und bat ihn inständig, er möchte ihm doch den zottelten kerl 
aus dem hause schafl'en. Meister p*etz willfahrte und schritt 
gravitätisch der fachshöhle zuj als ihn aber dort der er- 
wachende fengg wild ansclmarrte: „flüch oder i frissdi", ent- 
sank ihm gänzlich der muth und er trottete brummend wieder 
von dahnen. Keineke wandte sich nun in seiner Verlegenheit 
an herm Isexigrim, den wolf, dem ergieugs aber bei der 
^hshöhle um kein haar bessari als vorhin dem bar. Da 
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erbarmte sich endlich noch eine rote a in ei se des ratklusen 
fuchses; sie kroch unvermerkt in die höhle, postierte sich in 
den krausen haaren von des fenggen hinterquarüer und üeng 
an derart zu krabbeln und zappeln, zu beissen und kneipen 
und mitonter auch noch einen scharfen ätzenden saft umher- 
zospritzen, dass der fengg roll des nnbehaglichsten geftUes 
sich allm&hljg lim* und herw&lzte und endlich winselnd davon 
sprang, und so herm Reineke die höhle wieder rftumte. ^ 

Zu Grimm's (II. s. 658) lieblich duftender namenlese des 
kleinen goldkäfers (chiysomcla vulgaris) bringe ich bei 
aus meiner heimat: üser frauathierli, üser fraua- 
k ü e h 1 i. Die deutschen JJündner sagen g o 1 1 e s 1 ;i ni in c Ii e n , 
hergottsschäflaiu, die italienischen nennen den goid- 
käfer (coccinella septem punctata) sehr schön la gallina 
del signore,**) herrenhenne, analog obiger franzö- 
sischer benennung des Zaunkönigs poulette au bon dien 
und im gegensatz zu dem yon Albert Schott (Deutsche in 
Piemont 297) mitgetheilten ausdruck der liehe frouehenne, 

fr a 11 e n h e n n e. 

Nach der volksansicht in Vorarberg zieht eine uubild, die 
man dem lieben goldkäferchen anthut, die strafe nach sich, 
dass die kühe rote milch geben, also gerade wie beim hÄs- 
r ö t h e 1 i , wenn man sein nest stört. Die kinder setzen den 
goldkäfer gern auf den fioger und singen : 

„üser frauaküehli 
stand ufs stüehli, 
flüg üs, 

iueg was ds wetter welL** 



*) Nicht zu über«»ehen ist, dass in diesem MontBVoner mürcben 
die drei hauptgestaltea tier thier^ge auftreten. : der schlaue fuchs, 
Baginobart (der rathstarke, in xusamiiieiiffezogener fom Reinbart, in 
Tenüeioerter ntederdeotscber Reineke), dann der könig der thiere, 
der bir, endlich der kfihnste and wildeste nnserer waldbewohner, 
bengrimn, der woIf, 

**) Leenhardl, L 2. s. 48. — Aehnlich diesem kerrenhenne sind 
die Damen, die nach Rochholz (s. 544) die Inselschweden dem käfer 
Siebenpunct brilpjrent anf Dagd heissl er Gis-wallpika , Jesu hirten- 
m irfchen, au( Worms Gis'-hina^ Jesnhahä, auf Nukö GMUhim^ gold- 
henne. 
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Grimm sagt (II. s. 658), dass in Norddentschland die 
kinder das Marienkäierchen auf den finger setzen und um 
die lebensdauer fragen: ,)Wie lauge soll ick leben? ein jähr, 
swei jähr*' XL 8. w. 

Hält man nun zusammen obige benennuag des kftfers: 
gallina del signore, seine rote färbe, die anfrage, 
die man wegen der lebensdauer an ihn, wie an Donar^s hei- 
ligen YOgel, den knkuk, stellt, femers die strafe, die auf eine 
beleidigung demselben ebenso, wie auf daa plagen des dem 
Donar e] mentalis heiligen husrötheli folgt und endlich den 
umstand, dass man ihn die Witterung zu prüfen (ob etwa 
ein regen kommen wolle) aussendet, so kann man wohl mit 
Sicherheit den sohönoi käfer für einen boten und vertrauten 
D o n a r ' s halten* 

Freilich ebenso viele anhaltspuncte hat die ansieht, dass 
die coccmdla Septem punctata ehedem der gdttin Frouwa, 
Frds Schwester, der göttin der hatem luft, geheiligt war; 
und da diese yiel^h mit der göttin Frigga susammenföUt, 
wurde das thioiclien Frigjehönna genannt (Grimm, II. s. 658 ; 
Rochholz, 8. 92). 

Den stattlichen horntragenden Schröter, nennt man 
in Vorarlberg kramp fkäfer, und seine hörner werden 
nach art eines unulets gegen krampf um den hals getragen. 

Aus der dasse der amphibien gilt eine kleinere schlan-i 
genart, die sogenannte d t ar a (coluber berus), ahd. n a t a r a , 
•tiieils als gefiftrchtetes, theils als gUlckbiingendes thier. Ihre 
abgezogene haut wird häufig als hutband getragen, wohl auch 
um stdcke gekleidet, gleich wie den stab des Asklepios die 
schlänge umwand. Die ötara sieht man oft auf wiesen und 
matten in häufen beieinander, in der mitte des haufeus ist 
die k ö n i g i n und diese ist weiss, hält das haupt herzen- 
gerade in die höhe und trägt *eine goldkrone; wenn sie 
ina bad steigt, setzt sie den güldenen kopfschmuck am lande 
des weihers nieder. Die weisse otara ist als königin die 
stärkste und erzürnt dem menschen die gefähiiichste ; sie ist 
im stände wie eih pfeil den feind durchaubohren. Die gold- 
krone der 6tara macht steinreich, ist aber nur sehr schwer m 
erlangen, noch am leichtesten dadurohi dass man sdmell m 
weisses tüclileiu daiauf legt. 
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Auch in Churrkaetien weiss man Ton 6tara, die 2a ein* 
saxnen kindern kommen und mit ihnen nulch ans der sehflss^ 
ianfen nnd fast rOhrend klingt die erzihlung, dass einmal 
eine weisse nkrönle6tara^ einem mftdchen, das ihr jahrelang 

um jaudczüit ein näpfchen milch gegeben, au seinem hoclizeits- 
tage ihr krönlein als geschenk zum brautaltar brachte (Vor- 
arlbg. sag. s. 56). 

Nicht minder muthet einen eine schlangensa^e aas Bün- 
den an. 

Ein jüngling schwor einmal in kühlem waldesschatten 
seiner maid ewige trene; da kroch gerade ein sefalftngleiB 
vorbei und der buhle bekr&ftigte seinen schwur^ mdem er 
sagte : „diese schlänge hier soll der versprocheBen treue seuge 
sein.^ Boch der Jüngling vergass nur zu bald seines schwnres 
und führte eine andere zum altar. Das brautpaar kniete 
schon am bctstuhle, um sich vor dem priester die bände zum 
bunde zu reichen ; plötzlich a])er rollte eino grossmächtige 
schlänge durch den kirchengaog und mitten durch das er- 
schrockene Yolk zum altar hin. 

„Wie die färben schillern, kämme wogen! 

wie sie züngelt, wie die äugen glühn! 
zum altar in stolzgehobnen bogen 

zieht sie durch die stumme menge hin.«" 

Erst bei diesem anblicke erinnert sich der bräutigam des 
gegebenen schwures und liess nun mit dem ersten lieb sich 
brauen, und « 

frei der zeugenpflichi 

weilet länger nicht 

die geheimnissvolle schlang' am ort. 

(Alf. V. Fiugi, 8. 43). 

Statt dem schll&nglein im walde erscheint ein« ungeheure 

schlänge. Das gemahnt an den der schönen Thora ge- 
schenkten lyngormr, der immer wuchs bis ihn iiagnar Lud- 
brock erlegte (Grimm, II. b. 654). 

St('he]i der schlänge lliigel zu geViole. so heisst sie d r a c h e 
oder iintwurm, von dem in Churrhaetien gar mancherlei 
zu hören ist» Man malt sich die drachen oder lintwürmer aus 
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als ungeheure schlangen mit crocodilenraclien, z^ei unge- 
heuren löwen- oder auch vogelfüssen (adlerklaueu), m nichtigen 
fledermaiisflügeln und einem stachlichen kämm, ähnlich der 
rückenüosse mancher grüssei er tibcht', weiche zu einer förm- 
lichen BchutzwafiFe gegen raubfische wird. Von diesem unge- 
heuer berichtet Ulrich CampeU (f 1782) in seinem ersten 
buche rhätischer geschichte s. 189*) folgendes: ^Das rh&- 
tische hochgebirg dient thieren der yerschiedeiisteii gattung 
zum aiifenthalt. Unter den Bchädlichen nnd wilden nennen 
wir zuerst den drachen oder Hntwurm, dessen Taterland 
nach Plinius, Indien und Aethiopien sein soll. Einen lintwurm 
erlegte S t r u t h a h n v u n W i n k e 1 r i e d , mubäte aber von 
dessen blute l)csprengt sterben." 

Sehr bezeichnend ist, dass der alte ehrliche chroiiist den 
Schweizer Unterwaidner beiden, der den 9. juii 1386 durch 
seine todesmuthige auf Opferung den sieg der Schweizer über 
Leopold von Oesterreich bei Sempach entschied, mit fänenk 
drachen kämpfen und durch dessen blut zu gründe gehen 
lässt. Grrimm sagt (II. s. 1653): „amt der beiden war es, wie 
die riesen, so die gewissennassen damit identischen drachen 
auf der weit auszutilgen, Thörr selbst bekämpfte den unge- 
heuren midgardsorm, und Siegmund, Siegfried, Beovulf stehen 
als tapferste drachenüberwinder da; ihnen gesellt sich eine 
menge anderer, wie sie nach zeit Tind ort allenthalbeu aus 
dem schospe lebensvoller sage erstehen." 

Merkwürdiger weise übernahm auch einmal ein zwerg 
die rolle eines drachenüberwinders. Es hauste vor zeiten in 
der gemeinde Sonntag, im obem Walserthale in Vorarlberg, 
ein finrchterHcher drache^ der unter leut und Tieh grossen 
schaden anrichtete. Kein mensch wusste, wie der plage ab- 
zukommen wäre. Da kommt auf einmal ein Yenedigermftnn- 
lein (ein trotz seines nobeln der lagunenstadt entlehnten 
namens nur verkappter germanischer zwerg) und das setzt 
sich ohne furcht und zagen auf das ungetbüm, reitet darauf 
durch das Lutztobel hinaus und schwenkt unter der Lutz- 



*) Zwei bücher rhaetischer geschichte nach dem ungedruckteii 
latemischea manascripte im ansinge dentoch bearbeitet nnd mit an«» 
ttttkniigeii Tenehea von Coor. v. Mohr« Cbor bei L. Biti, 1849^ 
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trücke lustig noch sein hütchen, und von der zeit an ward 
von dem draclien nichts mehr gesehen (\^orarlbg. sag. s. 19). 

Im eigentlichen Rhaetieii ist es vornehmlich Engadin, 
wo lintwüi'nier beobachtet wurden. Lavin gegenüber, im 
Uuterengadin, auf der rechten seite des Inns, öffnet sich das 
alpenthälchen Zesnina. Im hintergnmde desselben ist ein 
tiefer see, der die phantasie des Volkes vielfach beschäftigte* 
£s hause in demselben ein entsetzlicher draohe, sagte man, 
und nverfe man steine hinein, so bilde sich innert einer stunde 
ein dichter nebel, aas welchem sich dann starke regensehaner 
entlüden. Und wie der castalische drache Python aus dem 
ßchlamine der deucalioiiischen fluth erwuchs, bu sah noch im 
vorigen Jahrhundert ein Imviner mit eiirenen äugen, Avie der 
lintwurm mit schrecklichem gehruli aus dem dunkeln see em- 
portauchte. — Nicht weit von Cellerina im Obereugadin stürzt 
der den st. Moritzer see verlassende Inn über einen felsen in 
eine tiefe schlucht und bildet einen Wasserfall, der in bezog 
auf wassermenge zu den grössten und merkwürdigsten der 
Schweiz gehört Bei diesem Wasserfalle sali nach alter volks- 
sage einst ein drache oder lintwurm gehaust haben. Ein sonst 
glaubwürdiger, vor wenigen jähren gestorbener mann, Johann 
Mallet, Süll denselben gesehen und vor schrecken erkrankt und 
gestorben sein (Leonha-rdi, II. 3. s. 71). — Martin M a s s o 1 , 
Ulrich Campell's mütterlicher grossvater, erblickte in der 
ateinwüste am fusse des berges Alpiglias bei Süs einst 
ein so grosses schreckliches und schlangenartiges thier, dass 
er sofort davon krank wurde, sein haupthaar g&nzlich verlor 
und die haut an den, dem anblick des unthiers ausgesetzt 
gewesenen, nicht von Üeidem bedeckten stellen seines köipers 
sich ablöste. Joh. Branca von Guar da soll den kleinen 
see auf dem uannten berge Alpiglias bei Süs, wo ein drache 
wohnte, mit hülfe eines heschudreiö mit blättern und zweigen 
überdeckt und dadurch den wunn genöthigt ha))en, mitten in 
einuni gräuh'chen Unwetter den ort zu verlassen, in folge 
dessen er den Inn abwärts bis Inn.^l>ruck geschwemmt und 
dort nicht ohne grosse gefahr getödtet wurde (Ulr. Campell, 
I. s. 189). -- Auch im Davoser see liegt ein lintwurm, 
der zeigt sich aUemal vor einem kriege, aber auch nur dann« 

Auf dem gebiete der gemeinde Hohentrins flieset ein 
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periodisdiiBr buch. Dreiiiiil iai frfilyalir müste dieier bacfi 
doh zeigen, ehe man den eintritt bleibender frtthlingswittemng 
erho£fen dürfe. Der bacb entströmt einem wassersammler im 

gebirge, und nur dann, wenn dieses wasser sich bewege; 
dasselbe werde aber alltjmai von einem in seiner tiefe bansen- 
den drachen so bewegt, dnss der bacb dem thale zustürzen 
könne. Endlich will das volk einen drachen auch in dem 
berge ob Ragaz „schnaufen*^ gehört haben. Seine behansnng 
hat der drache Tielleieht in dem Behr malerisch gel^penen 
nnd von den granen hörnern umkränzten hoehsee. — » 
CSampeU sagt s. 190 : ,,obwohl nnser hocbgebirge mit ewigem 
Bchnee bedeckt ist, hatt dasselbe dennoch viele sonnige fei»* 
parthien, höhlen, gegen mittag geöffnet, wo der lintwurm 
sich gerne aufhält und nach art der schlangen und eidechsen 
an der sonne liei^t". 

Im jähr 1696 trieb ein kuhhirt aus dem Plurser gebiet 
die kühe auf den berg Joppatsch zur weide. Anf dem gipfel 
des berges sah er in einer tiefen grübe eine zusammengewnn- 
dene bestie, die von den Sonnenstrahlen roth anssah. Bald 
sali er das thier mit angerichtetem leibe, ungefähr zwei ^en 
lang, mit einem etwas zusammengedruckten katzenkopf. An*^ 
statt der fiSsse hatte es schuppige absfttze wie ein fisch, eine 
EUnge wie eine bclilaDge, und einen in zwei theile getheilteu 
schwänz. Erschrocken fl.oh der hirt, aber das thier verfolgte 
ihn. Der hirt flüchtete sich lunter einen inigel, über welchen 
der drache nicht kommen konnte; er wand und wälzte sich 
aber ganz rasend auf dem hügel herum. Indessen greift der 
maim zn seiner büchse, welche die alphirten oft mit sich an 
führen pflegen, nnd scÜesst die bestie mit einer kng^ ; sie war 
aber davon nicht todt, sondern verfolgte darauf ihren feind, 
auf welchen sie wie ein pfeü in einer geraden .linie amsehoss. 
Darauf hat er sie mit st^nen todt geworfen. Die anwohner 
bezeugen, dass man oft solche drachen von dem berg Jop* 
patsch auf den vorübersteli enden ütgeis wie pfeiie hinfliegen 
gesehen (Vernaleken, s. 262). 

Im L i 8 c h e r s e e soll ein furchtbares ungeheuer wohnen, 
das zuweilen brülle wie ein ochs und immer ein verböte 
schlechten wettere sei ; einst soll es in einer stürmischen naehl 
herausgetreten und in gestalt eines ungoheuren, ndi zahllosen 



Digitized by Google 



— 121 — 

starr rad BohreckKch blickenden angen verselienen kuh^ 
b a ü c h s die alpe hinabgerollt sein bis zur stelle, wo ein 
kleiner bach beim dörflein Purtein vorbeifloss, habe thtnn das 
bächlein zum weiten tolnA aufgerissen, dem jetzigen Purteiner 
tobel. Lange nachher noch hiess dasselbe val della ster- 
mentttsa notte (tobel der schreokensnaoht)* Eine ähn* 
liehe sage tritt auch zu Filisar auf. 

Ein furchtbar in einem Bee wohnendes nngeheaer, also 
neherHch ein dracke, rollt als knhbaueh die alpe 
herab. 

Auch den hölUscben dracben, den teufel, sah man als 
. müblstein vom berge niedeiTollen, und die schwedische 
volkssa!::j'e woisR von mit di'achen gewi^sermassen identischen 
riesen, die wenn Thors blitz durch die lüfte fährt, aus furcht 
davor unter manchen gestalten, zumeiBt als knäuel oder 
kugeln vom berge herab auf die wiesen rollen (Grimm, IL 
B. 952). 

Ein tre£Qich riesiger zog ist, dass der herabroUende ar- 
gusäugige knhbaueh ein bächlein zu weitem tobel aufriss. 

Ver^rl eiche mit dieser sage die mythe von der in eine kuh 

verwandelten I o und ihrem allsehenden wächter Argos. Wäre 
es erlaubt, die Bündnersage wie den griechischen mythns zu 
deuten, so müsste man siri^en, da^s der kuliljauch den mond 
oder die mondgottin bedeute, sein herabrollen aber den un- 
vermeidlichen kreislauf des mondes, und die zahllosen äugen 
den Sternenhimmel anzeigen. Sollten solche im volke noch 
gangbare und an griechische mythen anklingende ftberüefe* 
rungen nicht eioiges Schlaglicht werfen auf den Zusammen- 
hang der urbewohner Bhaetiens mit den tyrrhenischen Fe- 
lasgem ? 

Viel mythisches haftet an der k r ö t e. Eine kröte soll 
gefangen werden im f r a u a d r i s s n i s t , d. i. in dem Zeit- 
räume von Mfiria himmelfahrt bis heilig kreuzerliöhung. Eine 
während dieser zeit gefangene kröte getödtet und getrocknet 
wird in ein säckchen gebunden und unter dem namen 
schwfnig an einem abmagernden (schwindenden) gliede 
als heilendes amulet getragen: vor Sonnenuntergang sei es 
aber unmöglich eine kröte vollends zu tödten. Die kröte 
sitzt auf dem gürtel der Fragsteinexjungfer (s. oben s* 27) i 
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auch ald hütherin der schätze tritt sie auf: sie liockt auf dem 
deckel der geisterliaften schatzkisten (Vorarlbg. sag s. 100, 
85). — Auf das abgeschnittene haupthaar, ja selbst auf das 
haar, das beim kämmen ausgeht, soll man speien,*) sonst 
kommen die kröten, machen ein nest daraus, und der mensch, 
dem das haar angehörte, bekommt das htfallend (epilepsia). 
Allgemein verbreitet ist die sage von der dickbauchigeik kröte 
und der dime, die später geholt ^rird^ um der in wochen lie- 
genden fenggin zu warten (sag. Vorarlbg. s. 6, 6). — Ton 
einem, der viel glück im spiele hat, sagt man: der hot a 
krottabe oder an k r o 1 1 a f u e s ^ im sack. 

Einer gewissen achtung und Schonung von seite der vor- 
arlbergischen bevölkerung erfreut sich «nch das bewegliche 
und harmlose reptil e i d e c h s e , im oberlandc bädox, im 
unterlande heggoas (heckengeiss) genannt. Die heggoas, 
glaubt das volk in Vorarlberg insgesammt, hat ein g*erippe, 
welches „das ganze leiden und sterben'' Jesu Christi, d. h. «Ue 
marterwerkzeuge darstellt: hammer, nägel, leiter, kreuz, geis- 
selstock und dornenkrone. 

Das kommt nach dem yolksglauhen daher : als Christus 
BO ganz verlassen am kreuzholze liieng, und alles ihn veiiiess, 
soll eine heggoas herbeigekrochen sein, die heiligen bluts* 
tropfeu mit ihrer zunge aufzulecken. 

Zum danke für diese theiluahme hat Christus dem thierle 
zum ewigen andenken sein ganzes leiden in die gebeine 
(böaner) hineingelegt. Daher, warnt das Tolk, soll man das 
thierchen ja nicht beleidigen, das sei eine Sünde (Vemaleken 
B. 260). 

Es war einmal ein seelenguter mann, der's nie über das 

herz bringen konnte, einem thierchen etwas zu leide zu thun, 
ohne Ursache; besonders gern hatte er aber die heggoasa, 
und es hätte ihm ordenthch wehe gethan, hätte man so ein 
unscliuldiges heggöäsle, das keinem menschen schaden ;^ufüi^t, 
vorsätzlich martern wollen. Nun schläft einmal dieser thier- 
freund auf dem felde unter einem dicken bäume ein; da 
kriecht eine schlänge über den weg, sieht den mann schlafen 



Ansspeien ist ein altes weitbekanntes sicherungsmittel gegen 
^^n emfluss der Zauberei (ürimm, IL s. 1056). 
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und wird gleich bei sich einig, ihn umzubringen. Sie rupft 
mit dem maul ein fünfblätteriges klee nm dem grase, ha:t es 
dem schläfer auf die brüst, gerade dorthin, wo er seines 
Zeichens das herz hat, kriecht auf den bäum und will von 
dort herabsohiessen auf das kleeblatt und dem armen manne 
in die andere weit helfen. Dranf huscht ganz yerstohlen eine 
heggoas aus einem husche hervor^ nimmt das kleeblatt, legt's 
daneben auf einen stein, und eilt davon. Mittlerweile kommt 
die schlänge auf den bäum, kehrt sich um und sucht mit ihren 
blicken aut' dcni manne das grüne bliittclien, merkt aber nicht, 
dass das kleeblatt auf einem stein und nicht mehr auf des 
mannes brüst lieqe, stürzt mit aller gewalt draiif herab und 
zerschmettert sich grässlich den köpf (Yoraribg. sag. s. 56). 



9» Bftume und «trAuclier« 

In wie hohem ansehen wälder und bäume bei den 

heidnischen Deutschen standen, ist sattsam bekannt, „l^in- 
zelnen gottheiten, vielleicht aileu, waren harne, in dem hain 
vermutlilich noch besondere bäume geweiht. Ein solcher hain 
durfte nicht von profanen betreten, ein solcher bäum nicht 
seines laubes, seiner zweige beraubt und nie umgehauen 
werden. Auch einzelnen dämonen, elben, wald und haus- 
geistem sind bäume geheiligt" (Grimm, II, s. 614). 

Die vemichtuttg solcher bäume madbite den bekehrem 
viel zu schaffen, denn trotz alles eifems gegen deren cnltns 
fuhr das volk fort, denselben zu opfern, lichter unter ihnen 
anzuzünden, sie zu schmücken, und andern aberglauben zu 
treiben, und bis heute dauern noch viele dakiii gehureude 
brauche unter uns fort. 

In Montavon wurde in neuester zeit noch alljährlich in 
der mainacht feuer unter bäumen angezündet, um sie zu be» 
räuchern und dadurch ihre Fruchtbarkeit zu tdchem. 

Im ganzen obem Vorarlberg liebt man es in einzeln auf 
kirchwegen stehenden mächtigen baumstämmen (eiche, linde» 
tanne) irgend ein heiligenbfld einzuhauen. 

Ln untern Vorarlberg, namentlich im Bregenzerwalde,- 
wurde ehedem die wähl des landammanns unter bäumen voi> 
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genommen. Im BregenKct waide geschah die wähl nui der au 
bei Andelsbuch. Die vorgeschlagenen stellten sich einzeln 
unter bestimmte, alte, ehrwürdige bäume, die wahlmänner 
rannten anf ein gegebenes zeichen auf diese bäume los, die 
kdpfe worden dann bei jedem bäum gezählt^ und der land- 
ammann ausgerufen. 

Noch jetzt findet sich hie nnd da im Bregenzerwald eine 
Verehrung für alte bäume, die an aberglauben grenzt. Ein* 
zelne familien verrichten unter solchen bäumen ihr abend- 
gebet, andere reserviren sich solche bäume, wenn sie auch sonst 
hab und gut verkaufen, besuchen sie oft und sind äncrstlich 
bei ihrem absterben um lortptianzung durch junge stamme 
nnd äste bemüht. Ein cult, der wahrscheinlich aus uralter 
Alemannenzeit herrührt, wie auch der byzantinische schrift- 
ateller Agathiaa yermuthete. Heilig war besonders die 1 i n d e , 
anch die eiche (C. W. Schnars : der Bodensee und seine nm- 
, gebungen, tu 57). 

Der schönste deutsche bäum, die linde, grünte und 
blühte der schönsteu deutschen göttin Holda. Wir sahen, wie 
in später zeit nocli hexen (das holdisclie iieer) unter der 
linde auf dem platz zu Vaduz ihren reigen tanzten 
(siehe oben s. 92). 

Yon einer heiligen tanne in Chranbünden berichtet 
Ulrich Gampell (L & 74). „Unweit Scan& folgt am Inn eine 
dem heiligen Oeorg geweihte Capelle mit ziemlich weitlftnfigem, 
dazu gehdrigem gute und einer wohnung, welche frdher der 
geistliche mit seinen leuten bewohnte. Eine hohe tanne 
daliier war dorn nämlichen heiligen geweiht und zugleich mit 
dem in der Capelle befindlichen bilde ein gegenständ grosser 
Verehrung, zumal an den processionen, die jährlich dreimal, 
besonders am tage des heiligen, unter ungeheurem zudrange 
mit {ahnen und crucifizen stattfanden. Nach der reformation 
wurden die güter der Capelle unter das Yolk vertheilt, die 
Wohnhäuser verlsasen und damit sie r&ubem und dieben nicht 
zum Schlupfwinkel dienen möchten, suletzt ganz niederge- 
rissen« Die tanne wurde umgehauen, die bilder herausge- 
worfen und die kirche von ihrem dienst gereinigt, auch von 
nun an jährlich dreimal durch den pfarrer von Zutz allda 
reformirter gottesdienst gehalten. Aber leider hören die leuta 
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das worl des walireii Gottes nicht mit dem nämlichen eifer 
an, mit welchem sie einst jene satumalien und lupercalien 
besuchten." 

In Oberengadin, zwischen Beyers und Ponte brechen am 
Palmsonntage in der früh knaben und mädohen von der 
8 ahlweide (saliz praecox) zweigleini an denen bo viele 
k&tzchen sitaen, als sie jähre z&hlen, und sieektei sie in eiii 
brddchen, daa in der charwoche gebacken wird. Werden die 
kätechen Bcbwarz, so bedeutet es tod im laufenden jähre, 
werden sie dagegen nur schon braun, so bedeutet es frisches 
leben. Diese weiden mit den kätzchen heissen in der Enga- 
dinersprache Olivas und der pabnsonntag wird D omengi a 
dellas Olivas genannt (Leonhardi, IL 3. s. 75). 

Also die in brod eingebackenen kätzchen der weide 
fragt man um glück oder xinglück, um leben oder tod im 
laufenden jähre. Jlüch will es dünken, als ob die weide in 
naher beziehung stehe au jenen halb^dttlichen, klugen, weisen 
fraaen Idisi, deren amt es ist, menschen hett oder Unheil, 
sieg oder tod anzusagen und zu verkünden. Ich werde be- 
stärkt in dieser ansieht dadurch, dass in mehreren reimen von 
den drei mareien (d. i. die dem menschen bei seiner ge- 
hurt den schicksalsfaden spinnenden nornen unserer nordischen 
mythe) das uuglücksspinnen durch das drehen der weid^ 
ausgedrückt wird; so a. b« 

^die ein spinnt seide, 

die ander spinnt weide"" u. s. f. 

oder : „eins spinnt seiden, 

eins wickelt weiden" u. s. f. 

oder: „die erst spinnt stde, 

die ander drait goldwiden'' u. s. f. 

Dass diesses weidendrehen einspinnen des Unglücken 
sei, lässt ein aberglauhen errathen, an dem man im Aargau 
festhält» Im Aargau löst man diejenigen knoten sorgfaltig 
an^ die man an den mthen einer dem wohnhause aunftchst 
stehenden weide gewahrt^ auch das weidenband einer jeden 
Strohgarbe, die mms im stall streuen will, wird erlesen nnd 
auä gicicheui gründe lüclit uiitgeätreut. Es könnte ein hexen- 
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sohaden mit darein „verknüpft^ sein. NacH hessischem glaa- 
ben können hexen jemand tödten, indem sie einen knoten in 
weiden schlingen (Rochhok, s. 144 — 147). 

Di^ weide ist gut gegen Zahnschmerz. ,^tze also an 

einer s a h 1 e (salix = weide) etwas die rinde herunter, dann 
nimm vom holze einen „spriösa", störe mit demselben in 
dem scliiuerzenden zahn, bis er blutig wird, thiie es dann 
wieder an die stände, wo du es hinweg hast, schlage die rinde 
wieder darüber und verbinde sie^ und das zahnweh hört 
dir auf." 

Von der „Hasla^, der f ran Hasel des spätem mittel- 
alters, weisss man folgendes: 

Neunerlei holz *) vor tagesanbrach abgeschnitten, in ein 
säckchen gebunden und als amulet getragen, ist „a guete 
bchmnig'' **) bei mensch und vieh ; aber da ist es vor allem 
das holz der h a s e 1 , das in dieser „schwinig", soll anders ihre 
Wirkung erzielt werden, nicht fehlen darf. 

Ebenso wenig dürfen in dem „palma", den man am palm- 
sonntag vom priester weihen lässt, um ihn im sommer bei 



Uli neunerlei bols enlsündete man auch, wenn seachen drohten^ 
oder gar eiobracheD, dem gott der Herden feuer an. — Die dem 

milden Fro, heilige neitnzahl wird auch in dem aberglniiben ange- 
troffen, dass trübes wasser rein werde, wenn es über neun steine 
geflossen ist, und in dem rnthsel: es laufen nü schwöstera anander 
nu und kSne kä die ander uberku = die neun Speichen des rades. 
Das neunspeichige rad, das bild der sonne, ist ebenfalls Frös heiliges 
Symbol. Endlich von FHla heütgem thiere, dem scb weine, sagt nun: 
68 good nüne dar's wasser uod wOrd na es nass = die mit achl 
ferkeln trftchtige saa. 

**) d. i. ein gutes mittel gegen das jiSchwtnen**, schwinden, ab- 
magern eines gliedes. Dieses schwtnen wird mit recht sehr ge- 
fürchtet, daher man von jeher auf mittel gegen dasselbe bedacht 
war. Eine bewiihrte schwinig für mensch und vieh ist folgeKde: 
„also nimm dem thier ab allen klauen, also sechzehn stück musst 
du haben, und dem menschen ab allen n^sfeln an band und fuss, 
ilauu tbu GS in ein wachabarcä holz oder unter die würz verbergea, 
hmach sprich foleendes: hast dn die sehwtne in d«nen gebeiaea 
swfischen hant nnd fleisch, das helf dir Gott der vater nnd der soba 
und der hl. geist; so wenig sehwtne als Gott der vater gescbwtoet, 
so wenig als Gott der söhn geschwtnet, so wenig als Gott der hl. 
geist gescbwtnet, die hl. dreifalligkeit hat auch nicht geschwtnet.** 
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nahendem ungewiiter anzuzünden und dadurch schaden von 
haus und hof abzuwenden, haselzweige fehlen. 

Wenn eine haselrnthe mit ibter spitze steh zur erde neigt, 
flo zeigt das einen daselbst yerborgenen schätz an. 

Mit einer haselrnthe, die die gestalt einer gabel hat, gegen 
sonneiiauigang gewacli6en ist und von einem im zeiclicn der 
wage gebornen gebrochen wurde, kann mau schätze und erz- 
adem entdecken. 

Ein alter Schierser erzählte : „einst hütete ich als knabe 
und schlief in der mittagszeit unter einer weisshasel« 
Staude. Als ich erwachte sah ich eine masse goldes neben 
mir sich im Sonnenscheine spiegeln. Ich eilte nach den näch- 
sten i|f ohnungen um einen sack und feuid, als ich zur hasel- 
staude zurückgekehrt war, nichts mehr : ich hotte versäumt 
ein kleidungsstück auf das gold zu werfen." 

Aber nicht nur um schätze zu finden, dient die liasel, sie 
ist auch eine sichere schutzwehr gegen schlangen und giftiges 
gewürm. Ich hörte ein altes mütterchen sagen : „würkii ist 
an grüena haslzwig gegan otara und krüchigs züg scho vo gär 
uralta zita her näman aUawil die sicherst wehr" und als grund 
för diese wundersame kraft der hasel fügte es die legende 
bei : als die mutter gottes für ihr liebes heiliges knäblein ein- 
mal erdbeeren sammelte, wurde sie auf einmal von einer 
schlänge aufgeschreckt und verfolgt. Unsere liebe frau wusste 
Sich liiciit anders zu helfen, als dass sie einen haselzweig 
brach und damit der schlänge einen streich versetzte, woi Liuf 
dieselbe pfeilgeschwind davonschoss. Die gerettete sprach 
dann gnädig : 

„wia dia stüda hüt min schütz ist gsi, 
söU sie 's 6 de lüt m zuekunft si." 

(Vgl Yorarlbg* sag. 8. 54; YerDaiekeo, s. 299J. 

Ein bäum von altheidnisch mythischer bedentung ist auch 

der „Holder^ (sambucus nigra). In Vorarlberg hört man 

den auödiuck „a holdera", eine liolderstLiudc, und man 
misst ihr daselbst eine ^vundersame kraft bei. So genügt es, 
um den heftigsten Zahnschmerz zu stillen, wenn man den 
mittelsten wipfel einer holderstaude herunterbiegt. Ein h a - 
selstöckchen mit einem ;5weige vom hoUunderbau- 
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me in ein kreu» geformt, scküiBt vor dem einfloBae des 

Wütenheem. Solclie kreuze pflegte man in MontaTon in dea 

„palma'' zu stückcn, um SiC vom priester wciiieu zu lassen — 
seltsame mischung heidnischen elementes mit christlichem ! — 
Die „holdera" spielt auch eine rolle in der thierheilkunde; 
mittelst einer „holdera"^ gelingt es iiämlich die „tschütalüs'^ 
vom vieh zu vertreibeni selbst wenn das stück entfernt ist: 
„die färb musst du wissen von dem vieh, kemach geh du zu 
einer koldmtaud am abend, wann die sonne kindei^ekt nnd 
stelle dich gegen niedergang der sonne nnd briok von der 
kolderstaud drei sckdssle ab nnd in dem namen nnd verwak- 
rung für das thier, wo du helfen verlangst ; hernach binde sie 
zusammen und dann keiika in das kamin oder sonst wol an 
rauch ; so geschwind die schoss dürr werden, so werden die 
tßchtitalüs wege sein.". 

Seidelbast, daphne mezereum, heisst in Vorarlberg 
aielant, des kriegsgottps Zio heilige pflanze. Es wurde 
erwähnt, das der zielant den zauber des wiesele breche. 
Man pflegt im Yorarlberger oberlande öfters einen seidel- 
bast-stranck in den keller ssa setzen, damit die daselbst anf- 
bewahrte milch ja immer scheide. In dem ^osterpalma^ soll 
zielant, der früh im frühlinge schon äusserst w oliiriechende 
rüscnrutkü biüten treibt, nicht fehlen.**) 

Der wachholderst rauch gilt als bild des lebens und 
der Verjüngung, daher er aucii quickholder und reck- 
nnd weckholder heisst. Um siok von den lästigen kühner^ 
äugen zu befreien, darf man nnr eine wefle anf einen wach- 
kolderstranch stehen. 

Die fimckt des kagebnttenstrauoks, die Donar^s 
färbe trägt, ist sckntzmittel gegen blitz nnd ungewitter. In 
dem vormals romaniscken thale Montavon wird die hagebutte 
oder lianbutte „phrosla" genannt. (Das volköräthsel sagt von 
der hagebutte : es hat a schwarz hüetli üf, a rots mantele a, 

♦) Uchüialüs sind flechten, Herpes. Dieses sonderhafc worl scbeiol 
mir der plural von üitarlüs , düs Grimm (II. 8. 1112) in der bedeu- 
tung impeligo aofübrt. Mao sagt: die Uchuluiüä ,^brechea d. i. 
heilen. 

*) Im osterpalma soll voq recbtswegea neben zielanl und hasel 
(lielie 8» 137) aach teiiig der no tmU m m seia. 
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atoi im bAch und «n stQ im heaadermi oder: a rdts xdcklei 
a sehwanee kdpfle, na 6 M, und de b4cli voll M), 



9. Mrtater wmA MiunM» 

Die weihnachtsrose von Puschlay. Am weih- 
naohtflabende yersammeln sich freimdinnen und nacbbaxinnen 
in irgend einem banse. In der wohnstnbe wird der iuoh mit 
der schönsten decke, die sieb vorfindet gesohmflokt. Wi fei- 
erlicher, emster miene stellt dann die hansfiran mehrere 
brennende lichter auf düii tisch und in deren inittü ein mit 
Wasser angefülltes schönes gefäss. Darin legt man hierauf ein 
ding, das wie eine dün'e, mit einigen feinen fasern versehene 
blumenzwiebel aussieht. Sodann fängt die um den tisch ver- 
sammelte gesellschaft an, psalmen und geistliche lieder, be- 
sonders weihnachtsbymnen, zu singen. Von zeit zu zeit stehen 
die andächtigen s&ngerinnen auf und schauen in das geflss 
hinein. Wenn schon die eine nnd die andere stimme vom 
langen singen etwas heiser geworden ist, nehmen die durch 
das wasser aufgeweichten fasern des mysteridsen gew&cbses im 
gefässü die gestalt von länglichten blättern an und bilden eine 
art von blumenkelch. Dann sagt man: die weihnachtsrose 
hat sich geöffnet. Freudig ^\ird noch ein lied angestimmt und 
gesungen. Es ist gewöhnlich mitternacht, wenn die weih- 
nachtsrose sich öffnet, und vom thurme der st. Yictorskirche 
tont weithin das feierliche geläute, welches die gläubigen an 
die gnadenreiche gebnrt des welterlösers erinnert 

Diese sitte soll uralt sein. Man nennt sie: „der weih- 
nachtsrose wachen'' (vegliare alla rosa del santo natale). Es 
sind nur drei oder vier solcher sonderbaren wurzeln oder 
zwiebeln vorhanden. Man gibt vor, dass sie aus fernen, fernen 
ländera herstammen (Leonhardi, III. I. s. 8). 

Rosmarin war die heilige pflanze Fr 6s, des gottes 
d^ friedens und der fruchtbarkeit, aber ancli heilige pflanze 
H Oldaus, der schinuerin der liebenden, der segnerin der 
eben. Heute noch sendet gerne der liebhaber in Vorarlberg 
seinem herzUeb ein rosmaiinstränsschen mit dem reime: 

9 
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16 di grüessa dur na stifle rosmaif, 
i mdclit a irfle bei der si^ 

Aus rosnuirin flicht die braut den „hostigscliäppel" (braut- 
kranz) i nach der trauung setzt sie denselben in die erde, und 
' ^verpasst^ (verwelkt) er, so ist's ein schlechtes zeichen, aber ein 
gutes und glückliches, wenn er von neuem ausschlägt^ frisch 
ergrünt uiä. zum stattlichen jimaiastock*' heranw&chst. Die 
junge ehefimu bricht dann gerne alle sonntag ein „stSfle^ davon 
ab, um es hinter dem „brSieinestel^ vor den busen zu stecken*' 

Fr6 war als gott der zengung auch ein gott der Wieder- 
geburt zu neuem leben, desslialb achiuückt man luit seiner 
heiligen pflanze, dem rosmarin, in Vorarlberg und Liechten- 
stein, die kreuze anf den friedhöfen. 

Klee bringt glück, zumal ist der ein glückskind, der ein 
fünfblätteriges kleeblatt findet, aber kein „bläckle*' 
darf einen riss, oder ein loch haben, sonst sagt man : „das 
glück ist ausgefallen^ £ines füinfblatterigen Uees bediente 
sieh auch die schlänge, die den schlafenden thierfireund zu 
morden beabsichtigte (siehe oben s. 123). 

Wie myosotis za ihrem Imperativischen namen V e r - 
gissmeinniclit kam, erzählt eine legende aus dem Vor- 
arlberger unterlande : 

Als Gott der herr den [blumen auf der ganzen weit die 
namen gegeben hatte, behielten ihn alle sehi* wohl im an- 
denken. Ein blümchen aber hatte ihn vergessen, und konnte 
ihn bei keiner von den andern blumen mehr erfragen* End- 
lich musste es, obwohl es sich scheute, wieder zurück zu Oott, 
um zu fragen, wie es heisse» Und als es kam, hub der herr 
den finger auf und sagte zum verschämten blümchen nur die 
drei worte : vergiss mein nicht ! Darauf ist es weggegangen 
und hat bis auf den heutigen tag den namen behalten (Ver- 
naleken, s. 293). 

Nach einem kräuterbuch im Praetigäu aus dem 16. jh. 
heisst Anagalüs „Gauchheil" und vertreibt im eingange des 
vorhofes angehängt, allerlei gauch und geq^enst* Der kukuk 
heisst in diesem buche stets „gukgauch^« 

Hypericum perf orat (im Praetigäu st Johannskraut) 
wird in dem nämlichen buche als „fuga daemonum** bezeichne^ 
und vertreibt alle gespenster. 
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Raute und W e r m ti t schützen, wie wir beim nachtvolke 
hörten, vor der räche der zürnenden Berohta. Des rauoh von 
rautenkraut vertreibt das wiesei. 

Paris qnadrifolia, in Praetigäu „krenzlikrant^ 
Bchütst gegen das „Teilten'' Yoä wanden. Eine wunde „yer* 
güten^ heisst eine wunde überhaupt verderben, besonders sie 
xa schlechter eiterong bringen ; wenn eine wände, die bisher 
einen gutartigen eiter absonderte, in folge schädlicher ein- 
flüsse einen schlechten (destruetiven) eiter erzeugt, so sagt 
der bauer im Praetigäu : „ich hän sie vergüet" j er fürchtet 
auch wohlweislich das „vergüten" und legt daher gerne zu 
einer eiternden ^vunde als vermeintliches Schutzmittel „kreuz- 
likraut^. In Montavon sagt man ganz in dem sinne ron ver- 
güten „venntiiha% also eine wunde sm schlechter eiterung 
bringen, gibt man durch: ,,a wnnda vermüiha^. Als siche- 
mugsmittel legt man in den verband der wunde ein stück 
ostrensa-wursel. Den begriff von vergüten und ver^ 
müiha hat auch das vorarlbergische vertäu a, daher das 
adjectiv tauig. Ais tauig für eine wunde gilt besonders der 
ßchweinstall, überhaupt die nähe des Schweines. 

Artemisia, in Vorarlberg „Johanniskraut". Aus dem- 
selben wird ein kreuz gebildet, dieses kreuz mit einem ring, 
auch* aus Johanniskraut, umgeben, und über die hausthüre 
geheftet Diese zier heisst „johannisschäppel^ und schützt das 
haus vor gefahren. 

YSileriana sylv« heisst im Praetigäu mundartUch dam- 
in argen, und nach dem erwähnten kräuterbuche gar den« 
nenmark. — Valeriana celtica führt in Montavon den 
mythischen namen „wildfräulekrut". 

Zu Tschagguns, in Montavon, ist's in manchen häusern 
noch sitte, in der heiligen nacht zwölf zwiebelschalen 
der reihe nach auf den tisch zu stellen. Diese zwölf zwiebel- 
schalen bedeuten die zwölf monate des kommenden jahres, 
und man legt daher zu jeder schale den namen eines monats 
auf einem zettelchen. Dann streut man in jede schale gleich- 
viel salz, und je mehr oder weniger feucht das salz in einer 
äohdle wird, desto mehr oder weniger feucht wird auch der 
betreffende monat sein. — In Saas glaubt man, eine ganze 
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meerzwiebel vor ein haus aufgehängt, bewahre es vor 
allen gespenstern und jeglicher Zauberei. 

Knoblauch. Wenn zwei in einem bette schlafen, wo- 
von der eine knoblauch geniesst, der pudere nicht, so wird 
letzterer nach und nach in sieclithum verfallen und sterben. 

Die furchtbare pest im j. 1611 brach auch in Ohnrrhaetien 
ein. Man nannte sie den gr OBS en oder schwarzen tod; 
bis hinauf in die hohen thäler Graubündens würgte die band 
des schwarzen todes. Eines abends erscholl in den lüften der 
vernehmliciiti ruf : 

„esset knoblauch nnd bibemeUe, 
dann sterbet ihr nicht so schnelle.*''^ 

Knoblauch äussert also in Ghurrhaetien ganz dieselbe 
Wirkung, wie ehedem die eberwurz. Sobald man diese zur 
zeit Karl des grossen ärztlich anwandte, wich die pest» die 
dazumal herrschte. Wenn man eberwurz einem weib oder 
mann in der ehe, ohne dass sie es merkten, anhängte, so 
musste der andere theil abzehren nnd sterben (Grinmi, II. s. 
1234). Eberwurz und bibernel empfahl auch ein fan- 
kenmaunli als heilmittel gegen die pest. 

Schnittlauch muss gebettelt werden, damit er 
gedeihe. **) 

Unter den wurzeln ist es die erwähnte ostrenza- 
wurzel und eberwurz, denen der bauer eine gewisse 
achtung' zollt. Im grossten ansehen aber steht die aller- 
mannsharnischwurzel; sie yertritt in einigen gegenden 
Churrhaetiens die stelle der berühmtesten aller wurzeln des 
germanischen alterthums, des alrauns. Allermannshamisch, 
supercilium Yeneris, wird ganz besonders im thale Müutavou 

^ Alpenburg s. 345 u. 346: „die prasse sterb. Tod und 
todia.** Zu Zill encboU bei einer berrechenden pesl die stlonne: 

„Kfana wittbeer und Bibernell: 
So eill der tod nit bo schnell.«' 

**) Noch ein anderer aberglauhe sagt, dass gehettelte waare gute 
dienste leistet. Eine eiterung in der hohlhandfläche (panaritium) 
heisst in Montavon mundartlich rjrieggla. Um diese so f?chmnrzhaft6 
griegö^la zu vertreiben, ist nun nichts besser, als käs und brot su 
beUeln und zu einem brei gekocht auf die schmerseode stelle auf- 
zulegen. 
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hoch in ehren gehalten; sie hat nach dortigem glauben 
menschliche gestalt und man unterscheidet mäniiiiciie und 
weibliche wurzeln. lieber das hausthor genagelt, schützt sie 
haus und hof vor schaden jeglicher art. Sie stillt blutungen, 
besonders mutterblutflüsse, schnell und sicher. Kreisseudeu 
frauen gibt man sie zur erleichtenmg der geburtswehen in die 
hand. €regraben muss sie werden im fr auadr issnist. — 
Im Praetigäu wird die aUermannshanuschwurzel häufig in 
Verbindung mit dem „blutstrich*' (pentagramm) an dem über^ 
thürner (überschwelle) der stSHe zur Sicherung desTiehes gegen 
das doggi und den ,,düstGr'^ angebracht.*) 

Auch an die püanzengruppe der farn hängt sich ein 
aberglaube. 

Mit dem saamen des w ald f arnkrau t es (filix mas) 
kann man sich unsichtbar machen. Er reift aber nur 
in der st. Johannsnacht Ton eilf bis zwölf uhr, fällt dann 
gleich ab und ist Terschwunden. Es ist also nur diese 

*) Dieser Praetigiuische düster ist wohl der ffir«e» türste^ satyr, 
wichtel, anderer gebenden, der dürsi^ d« i. der wilde jager der 
innern Schweiz (vgl. (irimm, I. s. 488). Der dürst gilt im Praetigäu 
als der gefahrliche feind der kleinen hausthiere, Kennen, lämmer, 
licklein. Er Irägl von seiner liebhaberei für hennen insüesonders 
den «amen „hennenteufel". Wie ein knnuel garn kugelt sich das 
unheimliche ding lu die slube hinein, wuraui danu da^i iedcrvieh ein 
entsetzliches geschrei erliebt. 

Die st. Johannsnaclit und der st. Johauüülag (24. juni) sind 
von hoher bedeatnii;« 

Bin bed ie der st Johaonsoacbt genominen, ersetal eine ganie 
cor TOn drei bis vier wochen. Solche heUkrftftige bäder in dct 
miUsommernaeht werden alljährlich noch von ,yaltfdinkischen^ lenten 
im bade Schönau zu Tschnq'cruns genommen. 

Am tRo;e Johannis aber soll man ja nichfc baden, um nicbl an 
ertrinken (Liechtenstein) 

Der aus Artemisia (Beifuss) geflochtene „schäppel" (s. ohen s. 
131) wird in der regel am st. Johannstag öber die haustbürc geheftet, 
nnd fihn wohl desshalb den namen „lohannsschippel'^. Im PraeÜ* 
gan heisst der Beifuss „st. JohannsgürteP ; am st, Jobannstag gürtete 
man sieb damit, warf ihn darnach in das Jobanasfeoer nnter heraagung 
etlicher sprlinhc und reime. 

Von nicht minder hoher bedeutung ist der tag Joh;innes des 
evangehßfen (27. christmonat). Dann wird in vielen kirchen Vorarl- 
bergs und Liechtensteins wein geweiht und vom priester der an* 
dächtigen menge zu trinken gereicht. Dieser am Johannistag ge- 
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limide in der autsoBiiiiieniacht die seit| wo nuui dm fium* 
saamen holen kann, Gewöludicfaes papier aber, oder eine ge- 
wöhnliche schürze nnr, die man um den saamen aufzufangen, 

unterlegt, wiid durchgefi essen, und man soll daher ein ge- 



weihte wein heisst „st. Johannssefire" und man sagt ganz oocb wie 
im mitteiaUcr: „de st. Johannssege trinke". 

Was abe Grmmi (L s. 55) verrouthel, wean er sagt: «wabnebein- 
lidi dauert das minnetHnken selbst als kircbficber . gebraneh noeh 
beute in ebiigen cegeaden Deatsebtands^, besliitigt sieb. 

Der frommen legende zufolge soll Johannes vergifteten webi obae 
srhnrlcn n:ctn]n!ccn haben, der ihm geheiligte trunk wiederum alfe 
geiahr der Vergiftung abwenden. Man liebt es daher in Vorarlberg, 
mit sl. Johannssegeo den im iteller schon längere zeit gelagerten 
wein aufzufrischen, um ihn rein und gesund zu erhalten^ unter her«^ 
sagen der formel: 

„am Johannessege 

ist alles glegc.^ 

Ein rituale der Constanzer diocoese vom j. 178t gibt dem priester 
beim weihen des Johannissegen folgende instruclion: 

Saetrdos juxia huiariam de $• Jomme Evang^kt texhaiim j»e« 
eiiliMi fteasdiesiilB oe MenU, hmiüetitnu «In«, äkh mpvrpMetOf 
et Stüh iM eoloHi indiUui^ itänt in eomu epistolae, f>in» txira 
4i€tutn comn juxia $e in mensa poHto, ef «osif apertis dicat: 

Nos te Deum in auxilium nostrum invoeamns, cujus «ndito no- 
mine serppns conquiescit, draco fn^it, vipera silet. et sulidola ista, 
quae decitur rana inqaieta, torpeseit, scorpio extinguitur, re^ilns 
viocitur, squalongus nihil noxium operatur, et omnia yenenata, et 
adbac forttora aDimalia nozia terrentur. Tu, Domine, extingue omaes 
diabelicas firandes, et omaes bumano generi advenantes neqaitias, et 
baae Itqnorem vini, per iatercessiomem saneti Joaaais ETaagelislaet 
tua virtute bene f didto; et omaes ex ee gastaales ab omni mala 
eustodias, et ad regnnm gloriae tuae perdueas. 

Deus, mjus poteslate Joannes Evangelista venenosi potng dij^essit 
toxicum, bene t dicere dijrnare hanc creaturam vini, ut omnes ex eo 
goslantes, expulso toto penere nocivo, infuso tuae bene + dictionis 
mysterio, in animo et corpore niercantur misericorditer exhilarari. 

Psfiifiw st i mm in «ose mwkio (n<m cdlioe) p0rrigm$ pojmi& ad 
U^mdum «Kcal.* 

Bibe «aorim (miatte) saneti Joaaais In nomine patris, et iiii, et 

Spiritus saneti. 

Dieses Joharni^sef^en trinken reicht in heidnisches allerlhum zuröck. 

Wie die Christen heute zu ehren des heiligen Johannes minne 
famorem) trinken, so Hessen auch die Heiden die gölter den feier- 
lichen trank milgeniesscn. Aus dem gefäss pflegte der trinkende, 
ehe er selbst genoss, etwas für den gott oder hausgeist bioeinsa-' 
glessaii (Grimm, I. 



Digitized by Google 



— 135 — 

wdObfceB kelohtüclilem nnterbreiieii. * Waldf nmkraiit Terlimderfc 
nach dem gkuben der Fraetigauer die empf&ngmss, tödtet 
die fhicht im leibe, tddtet wanzen, yeriareibt nattern, yer- 

Bchenclit anch den rauch und soll darum dem vieh unter- 
gestreut werden. 

Unter den moosen endlich ist es das rennthier- 
moos, von dem man in unserer gegend zu erzählen weiss. 

Das r enn thiermoos (liehen rangifennus L) wird in 
dem ehemals romanischen thale Montavon „massigga^ 
geiuumt. . Es bildet bekanntlich dichte rasen, welche ans 
einem meist aufrechten» nnregelmässig geschJitsten, oben 
graugrünen oder br&unlichen, nnterseits weisslichen laobe 
von lederartiger etwas knorpeliger snbstaaz besteht, stunden- 
weit das gebirge liberzitiiit und die vieliweiden verderblich 
überwuchert. 

Nach einer sehr gangljaren Montavon or-mythe war aber 
das ausseihen der massigga in uralter zeit ein ganz anderes; 
da war sie saftig und grün und gab den kühen auf den alpen 
so reichliches fiitter, dass ^nmal eine sennerin des nnanfhör* 
liehen melkens und bnttems müde den fluch that: 

„massigga masse 

sei TerÜucht und grüne 

im Winter unter dem schnee 

Seit dieser zeit ist die massigga so borstig und hart. 

Die hochalpenbewohner Tirols nennen nach ritter von 
Alpenburg (s. 408) das rennthiermoos „Rispail-Eispail". Das 
war einmal auch eine vortreflQiche kuhnahrung. Als aber 
melcher und almleute vielerlei frevel trieben mit diesem 
müchgebenden moose, donnerte Oott der herr hinab auf die 
Tiroler alpen: 

„Bispail-Eispail 
nimma grtten 
im summa dfirr 
im wintal>lu]mi<< 

Nach diesem üuche ward das schöne grün der pflanze in 
blasse steinfarbe verwandelt, sie selbst verlor allen nahrungs- 
etoff und blüht nun im winter unter dem schnee. Im. sommer 
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scheint das moos völlig atflägedorrt. Kein thier £riBst dav.on, 
höchstens eine leckennaiilige rorwitzige geiss, und zn nichts 
ist es 2a gehranchen. 

Auch anf den alpen des hohen Calanda in Granbftnden 
grünte in alter zeit das rennthiermoos unter dem namen 
„Zyprion" und gab neben den bekannten milchkräutem 
„muttern und litz"*) die beste viehnahrung; dreimal des 
tages musste man die kühe melken. Da that eine sennerin 
einmal den üuch : 

„ach melken, melken immerfort ! 
o wärt ihr kräuter längst yerdorrti 

die überall ihr spriesset 

von milch so überfliesset : 
verflucht sei zyprion, muttern, ritz, 
vom ßkein bis auf die höchste spitz*^ 

Ein senner, der diesen fluch gehört, entgegnete schnell: 

„hehüt mir Gott muttern und ritz 
vom Bhein his auf die höchste spitz.** 

Doch weil der senner in der hast den zyprion vergessen, sind 
seit dem die grünen saftigen zjrprion-Wjsiden des hohen Ca- 
landa all' yerblasst. 

„Noch sieht auf mancher alpe dort 

ein falbes kraut man stelm ; 
als wärs vom winterfrost gedorrt 

ist's aussen anzusehn ; 
doch fitrömeti wenn entzwei man's bricht| 
hervor die milch ganz weiss und dichte 

die still und heimlich drinnen 

in dürrer hüll* mnss rinnen, 
und keine kuh firisst je davon : 
und dieses kraut heisst cyprion.'' 

(Alf. v. Flugis: volkssag. aus GraubüBdeo, s. 131). 

In etwas anderer fassung erzählt diese sage Yernaleken 
auf s. 22 und s. 54; auf letzterer seite ist es aher nicht 
liehen, sondern althaea offic, von der der reim sagt; 
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»altihe, althe wachs nima me, 
as im vintor nntorom schnee.^ 

(Aas dem Bregenzerwalde). 

Nach s. 22 lautet die sage : Vor Zeiten war Cyprian in den 
Graubündner alpen ein saftiges, milchreiches kraut, welches 
die kühe gern frasseu, und in alpen, wo es reichlich vorhanden 
war, gaben die kühe so viel milch, dass man sie dreimal im 
tage melken musste. 

Da klopfte einmal ein weib müde und durstig an einer 
Sennhütte an und bat um einen inmk milch. Der senn aber, 
ein hartherziger und böser mann, weigerte sieh, ihr auch nur 
einen tropfen zu reichen, und als sie mit bitten in ihn drang, 
wies er sie aus der hütte und «clilug scheltend und fluchend 
die thüre hinter ihr zu. Das weilj sanlv draussen auf einen 
stein nieder, zu schwach, um ihren weg weiter fortzusetzen 
und rief die räche des himmels an, er möge alle kräuter, 
Cyprian, gras, laub, überhaupt alles was grün ist und milch 
gibt, auf spitzen und bergen verdorren lassen. Da rief eine 
stimme von oben: 

„den Cyprian, den will 'der ian, 
laub und gras, das loss mer stan,^ 

So blieben laub und graö und alle andern kräuter bewahrt, 
aber der üppige Cyi^rian schmurrte von stund an zu einem 
dürren, saftlosen moos zusammen, das die kühe nicht anrühren. 
Koch sieht man am Cyprian deutlich die weissen adem, 
welche ehemals milch enthielten, sie sind aber vertrocknet 
und fliessen nicht mehr. 
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